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(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Sonntag, den 8. Juli. 


Kilian? Sonnen⸗Aufg. 3 U. 45 M. Unterg. 8 U 23 M. 


Inleratr 
men und koſtet die fünffpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


werden täglich biss Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 9. 


1877. 


— Mond ⸗Aufg. 12 U. 22 M. Mora. Untergang Abends. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, j gestorben. 
8. Juli. 
+ Eduard, Prinz von Wales, Fürst von Aqui- 
tanien, von der Farbe seiner Rüstung „der 


1376, 


schwarze Prinz“ genannt, ein ausgezeichneter‘ 


Krieger, * 15. Juni 1330 zu Woodstock. 
Schlacht bei Pultawa, in der die Schweden 
unter Karl XII. von den Russen unter Peter 
dem Grossen geschlagen werden, 
Napoleon schifft sich in Rochefort ein, um 
nach Amerika zu entfliehen, 
Prag von den Preussen unter General von 
Rosenberg-Gruszinski besetzt. 
9, Juli. 

(9. Juli bis 12. September). Ernst Rüdiger, 
Graf von Stahremberg vertheidigt als Com- 
mandant Wien gegen die Türken. 
Katharina II., Gemahlin Peter's III., besteigt 
den russischen Thron. 
+ Coroline Pichler, geb. v. Greiner, eine un- 
serer fruchtbarsten Schriftstellerinnen, * 7, 
September 1769 zu Wien, wo sie auch stirbt. 
1866. Das preussische königliche Hauptquartier von 

Pardubitz nach Hohenmauth in Böhmen ver- 

legt. 


1709. 


1815. 


1866. 


1683. 


1843, 


Zur Kriegslage. 

Die Czernagorzen find endlich von ihrem 
Alpdruck, der ſtarken an ihrer Grenze drohenden 
Armee Suleiman Paſchas, wie wir ſchon als 
Erwartung ausſprachen, befreit, denn dieſelbe 
hat, wie gemeldet wird — und jedenfalls unter 
dem Drucke der zwingenden Ereigniſſe in Bul⸗ 
garien — eine andere Beſtimmung, als wiederum 
in Montenegro einzufallen, erhalten. Wahrſchein⸗ 
lich ſoll ſie die durch den Einbruch der Ruſſen 
nach Süden getheilten türkiſchen Heereskräfte 
daſelbſt im Weſten, etwa bei Widdin verſtärken. 

Die Ruſſen ſchweigen noch immer über ihre 


Erfolge an der Donau und die Invaſion in 


Bulgarien und da ift es denn nicht zu verwun⸗ 
dern, daß die Gerüchte ihrer Mißerfolge daſelbſt 
einen größeren Umfang annehmen. In der 


Liebe für Liebe. 


Roman 
von 
Hermine Frankenſtein. 
(Fortſetzung.) 
31. Kapitel. 

Es fehlte nichts zu Lady Nortonſhall's Be⸗ 
quemlichkeit, als ſie nach ihrer traurigen Reiſe 
in dem Schloſſe ihres Gatten eintraf. In ihrem 
Ankleidezimmer brannte ein helles Feuer, und 
überall, auch in ihren anderen Zim mern herrſchte 
die größte Ordnung und Alles machte den Ein⸗ 
druck von Ueberfluß und Behaglichkeit. 

Die Treppen waren kalt und unheimlich 
geweſen, als ſie von Mrs. Jones allein begleitet 
dieſelben paſſirt hatte; aber in ihren Zimmern 
war auf Befehl ihres Gattes Alles für ihre 
Bequemlichkeit hergerichtet worden. 

„Wollen Sie hinabkommen, Mylady?“ 


fragte Mrs. Jones; „oder ziehen Sie es vor, 


hier einige Erfriſchung zu nehmen? Ich habe 


die Parterrezimmer gleichfalls in Bereitſchaft für 


Sie geſetzt.“ 

Alma ſeufzte bei dem Gedanken an dieſe 
hübſchen Zimmer — kaum ein halbes Jahr war 
es her, daß ſie als geehrte Herrin des Schloſſes 
in dieſelben eingezogen war. In dem Frühſtücks⸗ 
immer hatte ſie von Francis Vavaſour's Rück⸗ 
fehr geleſen, und wie gut ſchien ihr Gatte damals 
gegen fie zu ſein. Jetzt war Alles ganz ver- 
ändert. Sie war wieder hier — noch immer 
Lady Nortonſhall, Gattin des Herrn dieſes Schloſ⸗ 
ſes und Bodens, welche ohne ihr Vermögen 
längſt veräußert worden wären — aber ein tief» 
gekränktes Weib, eine Gefangene und dieſe Die- 
nerin ihre Kerkermeiſterin. 

Sie ſetzte ſich vor dem Kamin nieder. Sie 
hatte ihre Reiſekleider abgelegt und ſaß da, die 
Hände in dem Schooß gefaltet, unverwandt in 
die glühenden Kohlen ſtarrend. 

Es lag ſo viel Verzweiflung in dieſer zu⸗ 
ſammengeſunkenen Haltung, ſo viel Hoffnungs⸗ 
loſigkeit in dem bleichen Geſichte, welches ſo 
traurig in die Gluth ſtarrte, daß das Herz der 
guten Mrs. Jones bewegt wurde. 

„Die Aermſte,“ ſagte ſie, als ſie ſich mit 


Richtung auf Tirnowa ſowohl wie an der Jan⸗ 
tra-Brüde ſollen fie ſich umſonſt vorzudringen 
bemühen und entſetzliche Verluſte erlitten 
haben. Dazu mag auch die eingetretene Verlegung 
des Hauptqartiers zurück nach Zimnitza beitragen, 
wiewohl es heißt, daß es in Siſtowa außer an 
der Luft an Allem für das Leben gebricht. 
Mehrfach berichtet man auch, daß die Truppen⸗ 
Verpflegung ſchon ſehr ins Stocken gerathen fein 
ſoll. Die bulgariſche Legion, welche bekanntlich 
bei Bukareſt organiſirt worden, iſt von Zimnitza 
in ihr Heimathsland vorgeſchritten und ebenfalls 
nach dem Balkan dirigirt. Heute am Sonn⸗ 
abend, wurde auch die Vorbewegung der rumäs 
niſchen Armee bei Turnu⸗Severin erwartet. Ge⸗ 
neral Skobelew mit ſeinem fliegenden Corps iſt 
über Plewna nach Lowatz bereits am 2. Juli 
vorgedrungen alſo damals ſchon nahe an Tir⸗ 
nowa geweſen. 

Endlich iſt aus der Dobrudſcha eine offi- 
zielle ruſſiſche Meldung ergangen, wonach am 
28. Junt bereits Babadagh beſetzt worden war 
und bis gegen Kuſtendſche hin den Ruſſen nur 
kleine Abtbeilungen immer gleich flüchtender Ba- 
ſchibozuks und Ticherkeſſen auf dem Vormarſche 
aufſtießen. Es ſind denſelben unter vielen 
Waffen und 50 Pferden, 20,000 Stück zuſam⸗ 
mengetriebenes Vieh abgejagt worden, die er 
gend ſei bis zum Trajanswalle vollſtändig ge⸗ 
räumt und die Bevölkerung begrüße die Ruſſen 
als Befreier. Die hier vvrrückende Armee ſoll 
nach Einnahme der Linie Tſchernawoda⸗Kuſtend- 
ſche dircet auf Varna marſchiren. 

Aus Auſien ſind von den Ruſſen ebenfalls 
keine Verlautbarungen über die Lage der Dinge 
daſelbſt erfolgt und haben denn die Türken un⸗ 
geſtört das Vergnügen, Erſtere noch immerfort 
zu beſtegen und zurückzuſchlagen. 

Bezüglich der Vorkehrungen, welche die 
Angriffe der türkiſchen Flotte abwehren ſollen, 
heißt «8, daß ſolche außer den gemldeten bei Odeſſa 
auch an vielen anderen Punkten getroffen u. einem 
Angriffe große Schwierigkeiten bereitet wurden. 
Sebaſtopol iſt ſtark befeſtigt und wird 
auch noch durch eine ſchwimmende Batterie ge⸗ 
ſchügt, die mit Geſchützen ſchwerſten Kalibers 


Theebereiten zu ſchaffen machte. 

mit mir ſprechen wollte.“ 
„Soll ich Ihnen einſchenken, My lady?“ 
„Bitte.“ 


„Kein Wort weiter!“ und ſie rollte den 
kleinen Tiſch dicht vor Alma hin, während ſie 
ſich der Thränen kaum erwehren konnte. 

„Sie wird vielleicht weicher werden,“ dachte 
fie bei ſich, „und mir ihr Herz eröffnen. Ich 
möchte fie tröften, wenn fie es geſtattete. Ich 
bin überzeugt, es würde ihr gut thun, zu pres 
chen.“ 

Sie verweilte noch einigeg Augenblicke, aber 
Alma ſprach nicht wieder und verrieth überhaupt 
kein Verlangen nach Mittheilungen, und ſo ſchloß 
ſie leiſe die Thür und ließ ſie allein. 

Unten in dem kleinen Speiſezimmer erwar- 
tete ſie Lord Nortonſhall's Kammerdiener vor ei⸗ 
nem behaglich gedeckten Tiſche. 

„Es iſt eine ſonderbare und eine abſcheu⸗ 
liche Geſchichte, Mr. Brown,“ ſagte ſie entrü⸗ 
ſtet; „und ich glaube kein Wort davon!“ 

„Mrs. Jones, ich fürchte ſehr, daß an der 
Geſchichte genug Wahres iſt.“ 

„Unſinn! Der Lord iſt ſchlecht genug, Alles 
zu erfinden.“ 

„Das hat er nicht erfunden.“ 

Brown erzählte nun Alles, was er wußte. 

„Mr. Vavaſour war in Weſterpark,“ beſchloß 
er ſeine Erzählung, „das iſt nicht zu leugnen 
und es ſollte ein Duell ſtattfinden; aber Mylady 
ſagte mir auf der Fahrt hierher, daß — doch 
ich glaube, die Aermſte war damals wirklich nicht 
recht bei Sinnen, denn ich kann mir nicht vor⸗ 
ſtellen, wie fießin der Angelegenheit etwas thun 


„Wenn ſie nur 


konnte.“ 
„Was ſagte ſie denn?“ 
Daß ich mich um meinen Herrn nicht 


ängſtigen ſolle, indem kein Duell ſtattfinde; ſie 
habe es verhindert“ 

„Aber ſagten Sie mir nicht, daß ſie die 
ganze Zeit eingeſchloſſen war?“ 

„So ſagten mir die Leute im Gaſthofe. 
Der Lord brachte fie vom Föͤrſterhauſe zurück 
und ſperrte ſie ein. Sie muß irgend wen zu 
Herrn Vavaſour geſchickt haben.“ 


| 


armirt iſt. Kertſch⸗Jenikale, an deſſen Befeſti⸗ 
gung ſeit 1856 ununterbrochen gearbeitet wurde, 
iſt mit 240 Geſchüzen armirt, und wurde in 
der verfloſſenen Woche auch noch die Straße von 
Ak⸗Burun, welche die Durchfahrt in's Azow'ſche 
Meer bildet, mit 2 ſchwimmenden Batterien 
ausreichend geſchützt. Wohl aber giebt es auf 
der Tauriſchen Halb inſel Buchten genug, die den 
feindlichen Schiffen einen Zugang gewähren. 
Dies bätte allerdings ſeine bedenkliche Seite, 
wenn die türkiſche Eskadre eine anſehnliche Zahl 
von Landungstruppen an Bord führen würde, 
in welchem Falle letztere möglicher Weiſe die 
Tartaren der ſüdlichen Krim zur Erhebung brin⸗ 
gen könnten, da es poſitiv iſt, daß unter letzte⸗ 
ren, namentlich in der Gegend von Balidi- 
Seraj, Eupatoria und Balaklawa, eine gewiſſe 
zur Vorſicht mahnende Gährung herrſcht. Es 
iſt aber nahebei gewiß, daß die türkiſche Eskadre 
weder reguläre, noch irreguläre Landungstruppen 
mitführt. Trotzdem giebt ſich die Küſtenbevöl⸗ 
kerung lebhafter Beſorgniß wegen der Eventua⸗ 
lität einer Landung hin und verlaſſen die rufe 
ſiſchen Familien alle Küſtenorte und emigriren 
theils nach Simpferopol, theils über Perekop 
nach dem Cherſoneſer Gouvernement. 


Die engliſche Flotte. 


Ueber die neueſte Bewegung der Mittels 
meerflotte ſchreibt der „Standard: „Unſere 
Leſer werden vielleicht nicht ſehr überraſcht ſein 
zu hören, daß in Anbetracht des gegenwärtigen 
Standes der Angelegenheiten im Orient Ihrer 
Majeſtät Regierung der Mittelmeerflotte den 
Befehl ertheilt hat, ohne Verzug nach der Befi⸗ 
fabai abzugehen. Dies iſt eine Maßregel, der 
keine düſtere Bedeutung beigelegt zu werden 
braucht. Da die britiſche Flotte im Mittelmeer 
zur Vertretung und Inſchutznahme britiſther 
Intereſſen gehalten wird, hat man geglaubt, 
daß ſie nirgends ſo geeignet ſtationirt werden 
konnte, als in einer Nachbarſchaft, wo ihre Ans 
weſenheit am nützlichſten ift. Es ift keine Ber 
ſorgniß vorhanden, daß nothwendigerweiſe irgend 
etwas den britiſchen Intereſſen Nachtheiliges zu⸗ 


„Nun ich hoffe, daß fie ſich nicht gejchla- 
gen haben.“ 

„Ich werde es bald wiſſen,“ ſagte der Kam⸗ 
merdiener; „wenn etwas geſchehen iſt, wird man 
mir wohl aus London telegraphiren. Aber ich 
glaube, die Lady ſprach ganz beſtimmt und zu- 
verſichtlich.“ 

Brown wurde noch am Abend beruhigt, 
denn er erhielt ein Telegramm des Lords, mit 
dem Auftrage, nach London zurückzukehren. Doch 
erhielt die Depeſche keinerlei Meldung eines et⸗ 
waigen Unglücksfalles. 

Am nächſten Morgen verließ Brown Nor⸗ 
tonſhall und kehrte nach London zurück, wo er 
zu feiner Ueberraſchung feinen Herrn ganz ver⸗ 
änderten Sinnes fand. 

Es ſollten Gemächer für die Lady in der 
Stadt vorbereitet werden, und ihr Gatte ſchien 
ſehr darauf zu drängen, daß fie möglichſt bald 
in die Stadt komme. 

Er ſtellte nur wenige Fragen über die Reiſe, 
und dieſe in kurzem, abgebrochenem, haſtigem 
Tone. 

„War Mylady rubig?“ war ſeine Frage. 

„Vollkommen, Mylord.“ 

„Und machte ſie während der ganzen Reiſe, 
auch bei ihrer] Ankunft im Schloſſe keinerlei 
Aufſehen?“ 

„Nein, ſo viel ich weiß.“ 
„Mr. Jones hatte Alles 
ſchaſt?“ 

„Alles, Mylord. Ihre Gemahlin war ganz 
beruhigt und zufrieden — ſie ließ mir es ſagen, 
ehe ich abreiſ'te — und fie war auch jo gut, 
mir für meine Fürſorge während der Reiſe dan⸗ 
ken zu laſſen.“ 

„Ach, ſie kann wohl ſehr liebenswürdig ſein, 
wenn ſie will. Aber, Brown, ich habe meine 
Abſichten in Bezug auf ſie geändert. Mylady 
kommt zur Stadt ſobald ich die Zimmer für ſie 
vorbereitet haben werde.“ 

Er gab ſeinem Kammerdiener keine Urſache 
für feinen plötzlich veränderten Entſchluß an, und 
dieſer konnte auch nichts ergründen. 

Lord Nortonſhall's Weſen war; ſo verändert, 
ſo eigenthümlich, ſo jede Frage zurückweiſend, daß 


— 


in Bereit⸗ 


ſtoßen wird. Die Bewegung iſt eine einfache 
und ſehr gewöhnliche Vorſicht, und es wird nicht 
mehr Grund vorhanden ſein, zu glauben, daß 
die britiſche Flotte, weil fie in der Befifabat ift, 
die Aufgabe hat die Aktion der Türkei zu beein⸗ 
fluſſen, als zur Zeit da ſie in Athen war, an⸗ 
genommen werden konnte, fie diene zur Kontro⸗ 
lirung der Politik Griechenlands. Gleichzeitig 
beſtehen offenbar Gründe, weshalb da die Flotte 
irgendwo ſtationirt werden muß, ſie gerade jetzt 
in der Beſikabai fein jel. Die ſchärfſten Kritiker 
der miniſteriellen Politik werden kaum im Stande 
ſein, in dieſer Entſcheidung einen Plan zur mo⸗ 
raliſchen oder materiellen Unterſtützung der 
Türken, zur Beiſtandleiſtung in deren Unterdrü⸗ 
ckung der Chriſten, oder zur Zurückhaltung der 
legitimen Beſtrebungen der kämpfenden Nationa- 
litäten zu erblicken. Der Lauf der Ereigniſſe 
hat es der Macht Englands benommen, allein 
den Ausgang der orientaliihen Frage zu kontro⸗ 
liren oder ihrer Löſung jene Bedingungen aufzu⸗ 
erlegen, welche die Staatsmänner der vergange⸗ 
nen Generation für weiſe und nothwendi⸗ 
hielten. Nachdem dem Krieg geſtattet worden 
zu beginnen, muß er zwiſchen den zwei Kämpfen⸗ 
den zu Ende geführt werden, und es würde für 
England unmöglich ſein, ſelbſt wenn es wünſchens⸗ 
werth wäre, den Verſuch zu machen, denſelben 
durch einen ſolchen Schritt, wie die Abſendung 
ſeiner Flotte nach der Beſikabai, zu begrenzen 
oder zu beeinfluffen.* Der „Morning Poſt“ 
zufolge wird die Mittelmeerflotte in Kurzem 
weſentlich verſtärkt werden. Wie die „Times“ 
erfährt, wurde die Rückkehr der engliſchen Flotte 
nach der Beſikabai vom Kabinet nach einer 
warmen Diskuſſion darüber beſchloſſen, ob Eng⸗ 
land nicht zu gleicher Zeit eine Landſtreitmacht 
von 20,000 Mann abſenden ſollte. Die Abſendung 
der Flotte allein, die im Prinzip lange beſchloſſen 
geweſen, wurde als ein Kompromiß adoptirt. 
Der „Daily Telegraph“ erblickt in der Abſendung 
der britiſchen Mittelmeerflotte nach der Beſika⸗ 
bat eine höͤflichſte Erwiderung“ auf den ruſſiſchen 
Donauübergang. „Die Anweſenheit eines mäch⸗ 
tigen Geſchwaders ſo nahe der Dardanellen — 
ſagt das Blatt weiter — iſt eine Bürgihaft 


ſein vertrauter Diener nicht klug daraus werden 
konnte. 

„Er hat nichts Gutes vor,“ ſagte er zu 
ſich ſelbſt, „ich bin überzeugt davon, und wenn 
ich nur herausbringen könnte, was es iſt. Aber 
ich will meine Augen offen halten, und wenn er 
Böſes gegen ſie im Schilde führt — dann werde 
ich Mittel finden, es zu verhindern. 

In einigen Tagen waren hübſch moͤblirte 
Zimmer für Lady Nortonſhall in Bereitſchaft, 
und der Lord kündigte Jedem, den es zu wiſſen 
intereſſirte, an, daß ſeine Gattin bald in die 
Stadt kommen werde. 

Drei Perſonen hörten dieſe Mittheilung 
mit gemiſchten Empfindungen und ſahen der 
Entwickelung der Dinge voll Bangen entgegen. 
Dieſe waren Auſtin Bertram, Francis Vavaſour 
und Claudia, welche, obgleich ſie den Lord inner⸗ 
lich immer tiefer verabſcheute, ſich zwang, ihm 
mit ſtets wachſender Freundlichkeit entgegenzu⸗ 
kommen, wodurch ſie ihn nicht nur in das höchſte 
Entzücken verſetzte, ſondern auch Urſache zu vielem 
böswilligem Gerede gab. 

Die arme Claudia! Ihr bisher unbefleckter 
Name litt ſchwer zu dieſer Zeit. Niemand außer 
Francis — und er hatte ihr Verſchwiegenheit 
geloben müſſen — wußte, daß fie einen mäch⸗ 
tigen Beweggrund für ihre Handlungsweiſe hatte, 
und die böſe Welt beurtheilte ſie nach der Außen⸗ 
ſeite und meinte, daß ſie doch nur eine ober⸗ 
flächliche, gefallſüchtige Frau jet, die dem Funkeln 
von Brillanten und falſchen Liebesworten nicht 
zu widerſtehen vermöge. 


32. Kapitel. 

Vielleicht war Niemand überraſchter von 
Claudia's verändertem Benehmen gegen ihn, als 
Lord Nortonſhall ſeibſt. Er fand Wärme und 
ſcheinbare Freundschaft, wo er früher nichts als 
Kälte und Mißtrauen gefunden hatte. 

. Die Welt nannte ſie die Geliebte des 
0 


rds. 

Es war entſeßlich, in ihren heiligſten Ber 
ſtrebungen ſo mißvetſtanden und verkannt zu 
werden, denn ſie wußte wohl, wie ihr verändertes 
Benehmen gedeutet wurde, aber für Francis Va⸗ 
vaſour, den ſie liebte, und für das Weib, da 

0 * 


kannten. 


dafür, daß Engl trotz der eifrigen Anſtren⸗ 
gungen der ruſſiſchen Partet im Inlande ent⸗ 
ſchloſſen iſt, nicht überraſcht zu werden, daß die 


Herrſchaft über die Dardanellen nicht verloren 
gehe, und daß, nachdem es einen ſo vitalen 
Punkt geſichert, das letzte Wort der orientaliſchen 
Frage — Konſtantinopel — nicht auf die Gnade 
des Zufalles angewieſen bleibe.“ Immerhin 
läßt ſich aus der Verlegung der Flotte nach der 
den Dardanellen näheren Station weder eine 
Conzeſſion noch ein Zurücktreten Englands aus 
ſeiner bisherigen brusquen Haltung Rußland 
gegenüber deuten. 


Peutſchland. 


Berlin, den 6. Juli. Se. Majeſtät der 
Kaiſer ſetzt, wie aus Ems berichtet wird, den 
Kurgebrauch mit beſtem El folg fort und erfreut 
ſich eines erwünſchten Wohlſeins. Am Donner⸗ 
ſtag Nachmittag hatte derſelbe den Oberſt Prinz 
Reuß, Kommandeur des Köͤnigs⸗Huſaren⸗Regi⸗ 
ments Nr. 7 und das Offizier⸗Korps deſſelben, 
welches von Bonn nach Ems gekommen waren, 
den Oberſten v. Legat, den Oberſt⸗Lieutenant 
Weikmeiſter und die 4 von der Geſandtſchafts⸗ 
reiſe nach Fez zurückgekehrten Herren Graf Stol⸗ 
berg, Prinz Arenberg, Graf Seherr-Toß und 
Graf Schulenburg mit Einladungen zum Diner 
beehrt. Am Tage zuvor waren außer den be⸗ 
reits genannten Perſonen auch noch der Polizei. 
Präfident v. Madai und Konſul Ladé aus Geis 
ſenheim zur kaiſerlichen Tafel gezogen worden. 
Mit Bezug auf das Gerücht von einer 
bevorſtehenden „Kaiſerzuſammenkunft in Salz 
burg“ ſchreibt die „N. A. Z.“: Seit mehreren 
Jahren bereits hat der Kaiſer von Oeſterreich 
den Kaiſer Wilhelm auf deſſen Reiſe nach Gas 
ſtein regelmäßig begrüßt. Wahrſcheinlich beruht 
auf dieſer Thatſache das Gerücht, daß auch in 
dieſem Jahre eine Kaiſerzuſammenkunft in Salz⸗ 
burg ſtattfinden würde. Eine weitere Unterlage 
hat die Meldung bisher nicht; fie iſt aber jeden⸗ 
falls in dem Punkte geradezu falſch, daß ſie den 
12. Juli als den Tag des Zuſammentreffens be⸗ 
zeichnet. Denn nach der „Prov.⸗Korr.“ wird 
unſer Kaiſer am 11. Juli nach der Inſel Mai⸗ 
nau gehen, dort mehrere Tage zubringen u. erſt 
Mitte Juli die Reiſe über München und Salz⸗ 
burg nach Gaſteiu antreten. 

5 — Nach einem d. N Ztg. heute zugehenden Pri⸗ 

vattelegramm iſt der Abg. Dr. Dohrn, deſſen Man⸗ 
dat für das Abgeordnetenhaus bekanntlich am 
3, März annullirt worden war, mit 249 Stim⸗ 
men gegen 243 wieder zum Landtagsabgeordne⸗ 
ten des Wahlkreiſes Randow⸗Greifenhagen ge⸗ 
wählt worden. 

— Der Biſchof von Mainz Herr v Kette» 
ler, der auf der Rückreiſe von Rom im Kapu⸗ 
inerkloſter Burghauſen ſchwer erkrankt war, bes 
findet ſich, wie von dort gemeldet wird, auf 
dem Wege langſamer Beſſerung. — Nach einer 
einen Tag ſpäteren Meldung iſt der Biſchof am 
Typhus erkrankt und ſein Zuſtand bei 65 Jahre 
hohem Alter fait ganz hoffnungslos. 

— Aus München meldet der Telegraph die 
Trauerkunde, daß Hofrath v. Hackländer Freitag 
den 6. Juli in der Frühe um 5 Uhr in ſeiner 
Villa am Starnbergerſee geſtorben. Friedrich 


Wilbelm Hackländer war am 1. November 181 
in Burtſcheid dei Aachen geboren. 
— Aus Bern, 3. Juli ſchreibt man de 


„Augsb. Allg. Ztg.“: „Wie bereits telegraphiſch 
gemeldet hat die deutſche Regierunng ihre Zu⸗ 
ſtimmung ertheilt, daß die zur Fortſetzung des 
Baues der Gotthardbahn nothwendigen Geld⸗ 
mittel vorläufig der Zehnmillionen⸗Kaution ent- 
nommen werden. Laut ſo eben von offtzieller 
Seite erfolgter näherer Mittheilung wurde, die 
von dem deutſchen Geſandten in Bern, General 
v Röder, abgegebene bezügliche Erklärung „unter 
dem Vorbehalt einer eingehenden Prüfung der 
Luzerner Konferenzbeſchlüſſe an die Bedingung 
geknüpft, daß die Gelder, welche zur Fortfüh⸗ 
rung der Bauarbeiten bis zum Eingange der 
diesjährigen Beitragsleiſtungen, beziehungsweise 
bis zur definitiven Regelung der Verhältniſſe 
der Unternehmung, von den hinterlegten zehn 
Millionen Frances Kaution entnommen werden 
müſſen, namentlich für die Aus führung des gros 
ßen Gotthard⸗Tunnels verwendet werden, daß 
ihre Verwendung vom Bundesrath ſtreng kontro⸗ 
lirt und der urſprüngliche Betrag der Kaution 
demnächſt wieder ergänzt werde.“ 

Mit Bezug auf den Beſuch, welchen 
der ehemalige Präfident der Vereinigten Staaten 
General Grant unjerer Stadt zu machen gedenkt, 
ſchreibt man der „Weſ. Ztg.“: In Abweſenheit des 
Hofes werden die Feſtlichken zu Ehren des Gene- 
rals, der namentlich als Stratege in hieſigen 
Militärkreiſen großen Anſehens gemißt, während 
ſeines bevorſtehenden erſten Aufenthalts ſich vor- 
ausſichtlich auf ein Diner und Empfang beim 
amerikaniſchen Geſandten beſchränken. Bei jet- 
nem ſpäteren Beſuche dürfte General Grant wohl 
zweifellos bei Hofe derſelben Auszeichnung ſich 
zu erfreuen haben, wie ihm ſolche ſoeben in 
London zu Theil geworden iſt. Abgeſehen von 
dem freundlichen Entgegenkommen, welches der 
ehemalige Präfident während feiner Amtszeit un⸗ 
ſeren Landsleuten in den Vereinigten Staaten 
ſtets erwieſen hat, iſt Deutſchland ihm noch zu 
beſonderem Danke verpflichtet für die Bereitwil⸗ 
ligkeit, mit der er bei Ausbruch des letzten 
Krieges den amerikaniſchen Vertretern in Frauk⸗ 
reich geſtattete, die Intereſſen deutſcher Staats. 
angehöriger daſelbſt wahrzunehmen. 


Ausland. 
Oeſterreich. Wien, 4. Juli. Die „Wie“ 


ner Zeitung? enthält zwei Kundmachungen, die 
in direkter Beziehung zum Kriege ſtehen. Die 
eine Kundmachung, ein Erlaß des Finanzminie 
ſteriums vom 2. Juli, enthält eine Ausdehnung 
des ſeit dem 21. November 1876 beſtehenden 
Pferdeausfuhrverbots. Es wird in Folge Minis 
ſterrathsbeſchluſſes und im Einvernehmen mit dem 
ungariſchen Miniſterium auch die Ausfuhr der 
Pferde zur See und von den Zollausſchüſſen aus 
verboten. Die zweite von dem Miniſter des In— 
neru und dem Miniſter für Landesvertheidigung 
unterzeichnete Kundmachung vom 13. Juni be⸗ 
trifft die Aufhebung des zwiſchen Oeſterreich und 
Rumänien beſtehenden Kartells wegen gegenſeiti— 
ger Auslieferung der Deſerteure, Konjkriptiond- 
flüchtigen und Vagabunden. Das betreffende 
Kartell iſt von Rumänien gekündigt worden und 


ihn liebte und dem fein Herz gehörte, war fie 
entſchloſſen, Allem zu trotzen. 

Ihr Zweck war jetzt, Zutritt in Lord Nor⸗ 
tonſholl's Haus zu erlangen und ſein Vertrauen 
zu gewinnen, um, wenn möglich, herauszubringen, 
ob ihr Verdacht über den Verluſt ihrer Gift⸗ 
fläſchchen richtig war. 

Daß er die raſche, tödtlihe und geheime 
Wirkung des Giftes genau kannte, wußte ſie nur 
zu wohl. Sie jeibft hatte ihn ja eines Tages 
mit dem verhängnißvollen Inhalte ihres ſchönen 
Käſtchens bekannt gemacht. und Entſetzen erfüllte 
ſie, wenn ſie den Gedanken an ihren Verluſt mit 
den ſchrecklichen Worten in Verbindung brachte, 
die er über ſeine Gattin geſprochen hatte. 

Sie konnte nicht umhin, ihn des ſchreck— 
lichſten Vorhabens zu verdächtigen und ſie be⸗ 
ſchloß, ſeine Abſicht — um jeden Preis — zu 
vereiteln. 

Die arme Claudia! Sie war der Ber» 
zweiflung nahe, als fie in ihrem Garderoben⸗ 
immer vor dem großen Ankleideſpiegel ſtand, 
und die prächtigen Juwelen ihr entgegenblitzten, 
mit denen fie ſich geſchmückt hatte. Es wurde 
Cleopatra gegeben. Die Juwelen waren ein 
Geſchenk des Lords, die ſie nicht hatte zurück⸗ 
weiſen können, ohne ihn wirklich zu beleidigen. 
Es waren die erſten Geſchenke, die ſie angenommen 
hatte, bisher hatte ſie Alle aus ſeiner Hand 
zurückgewieſen. Sie ſah herrlich aus, und wurde 
mit einem Beifallsſturm begrüßt, als ſie auf die 
Bühne trat. Sie achtete kaum darauf, ſo war 
fie mit ihren Gedanken beſchaͤftigt. Das Hals. 
band ſchien ihr auf dem Nacken zu brennen uud 
die funkelnden Steine an den Ohren ſchienen 
wie Bleiklumpen in ihrer Faſſung zu hängen, 
denn Lord Nortonſhall war mit einigen Herren 
in der Loge, und ſie wußte, wie man dort von 
ihr sprechen würde. 

1 Auch Mr. Bertram wohnte der Vorſtellung 
bei und plauderte im Zwiſchenakte mit einem Be⸗ 
Auftin Bertram ſah bleich und krank 
aus und geſtand auch zu, ſich ſchon längere Zeit 
nicht ganz gefund zu fühlen; nichts deſtoweniger 
führte er ſein aufreibendes Leben fort und war 
auch an dieſem Abend in's Theater gekommen, 
weil er gehört hatte, daß Claudia Lord Nortonſ⸗ 
hall verſprochen hatte, eines ſeiner Geſchenke zu 
tragen. 


„Da ſteckt mehr dahinter, als ich ergründen 
kann,“ dachte er bei ſich, als Claudia ſtrahlend 
und ſchimmernd auf die Bühne trat. „Sie haßt 
Lord Nortonfhall. Ich habe fie bei der Berüh- 
rung ſeiner Hand zittern ſehen, und aus ihren 
Blicken ſpricht Widerwillen, ſo oft ſie ihn an⸗ 
ſchaut und dennoch zeigt ſie ſich mit ihm öffent⸗ 
lich. Ich muß wiſſen, was das bedeutet.“ 

Vor Schluß der Vorſtellung verließ er das 
Theater. Er war wirklich krank — elender, als 
er es ſich ſelbſt geſtehen wollte — und fein Kopf 
ſchmerzte ihn ſo heftig, daß die beleuchtete Bühne 
und die Geſtalten auf derſelben ſich um ihn her 
im Kreiſe zu drehen ſchienen. 

„Ich darf jetzt nicht krank ſein,“ murmelte 
er, als er in die friſche Luft hinaustaumelte; 
„es ſteht eine große Entwicklung bevor, und ich 
muß einen klaren Kopf haben, um ſie zu ſehen. 
Auch pflegt man in Krankheiten Mancher lei aus⸗ 
zuplaudern.“ 

Er zitterte ſo heftig, als er ſprach, daß er 
ſich an eine Wand lehnen mußte, um ſich zu 
erholen, und dieſes Gefühl erinnerte ihn gar 
zu deutlich an die Nacht von Mr. Bouverie's 
Ermordung, wo er einen ähnlichen Anfall ge⸗ 
habt hatte. Die Erinnerung wurde immer klarer, 
als er zähneklappernd daſtand. 

„O,“ murmelte er, „ich kann nicht daran 
denken! Ich muß etwas gebrauchen und ſehen, 
ob ich dieſen Anfall nicht los werden kann.“ 

Er rief einen vorbeifahrenden Wagen und 
ließ ſich von demſelben zu einem ihm befreunde⸗ 
ten Arzte fahren. 

Dieſer verſchrieb ihm etwas. Auſtin Ber⸗ 
tram ließ ſich das verſchriebene Medikament in 
der nächſten Apotheke machen und fuhr dann 
nach Hauſe. Er legte ſich zu Bett und verfiel 
in einen aufgeregten Schlummer; aber noch ehe 
der Morgen angebrochen, war auch der letzte 
Schimmer von Bewußtſein von ihm gewichen 
und er tobte in wilden Fieberphantaſien, welche 
nur zu ſehr verriethen, wie Furchtbares in ſeinem 
Innern tobte und wüthete. 


33. Kapitel. 

An demſelben Abend, als Auſtin Betram 
vergeblich gegen die in ihm ausbrechende Krank- 
heit ankämpfte, ſaß Francis Vavaſour in 
bitterer Verzweiflung, mit ſich und aller 


tritt 
‚88 iſt immerhin intereſſant, daß ein Staat von 


. . Fe DE er 
END 


I außer Wirkſamkeit. 


mit Ende Juli 
ber Stellung Rumäniens Oeſterreich einen Ver⸗ 
trag kündigt. 

Wien, 5. Juli. Die „N. Fr. Pr.“ will 
wiſſen, daß der Kardinal Simeoni in Rom ein 
Rundſchreiben an die Biſchöfe verbreitete, welches 
dieſen Inſtruktionen darüber ertheilt, in wie weit 
ſich der Klerus mit Rückſicht auf die modernen 
Inſtitutionen in politiſche Angelegenheiten ein⸗ 
miſchen dürfe. Weiter meldet das genannte 
Blatt, Kardinal Simeoni habe den Erzbiſchof 
Guibert im Auftrage des Papſtes aufgefordert, 
der Polemik über feine Miſſion in Rom 
durch eine unumwundene Erklärung ein Ende zu 
machen. 

— Die „ Polit. Korreſp.“ meldet telegraphiſch 
aus Bukareſt von heute, bis jetzt ſeien 40,000 
Ruſſen über die Brücke von Simnitza nach Si⸗ 
ftovo paſſirt. In militärtſchen Kreiſen ſei allge⸗ 
mein die Anſicht verbreitet, daß die Rumänier 
ſchon demnächſt die Donau überſchreiten würden. 
Die Vorbereitungen dazu würden Tag und Nacht 
getroffen, an Pontons zum Schlagen einer Brücke 
werde engeriſch gearbeitet, Niemand zweifle mehr, 
daß die rumäniſche Armee an der Offenſivaktion 
theilnehmen werde. 

— 6. Juli. Telegramme des „N. W. Ta⸗ 
geblattes'. Aus Peſt, 5.: Nach einer Meldung 
des ungariſchen Konſuls in Bukareſt iſt die Nach⸗ 
richt von der Erſchießung des Korreſpondenten 
Herzfelder unbegründet. 

Frankreich. Paris, den 4. Juli. Durch 
Dekrete, welche heut im „Journal officiel“ er» 
ſchienen, find wiederum 9 Präfekten, 10 Gene 
ralſekretäre, 36 Unterpräfekten und 56 Präfektur⸗ 
räthe gewechſelt. Unter anderen iſt eines der 
klerikalſten Mitglieder der letzten Nationalver⸗ 
ſammlung, Herr Emil Carrou, der Berfafjer 
des Geſetzes über die Feldgeiſtlichkeit, der im 
Jahre 1876 nicht wieder gewählt wurde, zum 
Präfekten der Haute-Marne ernannt worden. 
Ferner befindet ſich unter den ernannten Präfek⸗ 
ten ein Graf de Broſſes, welchem das Ardennens 
Departement übertragen iſt; derſelbe hat ſo die 
Belohnung dafür erhalten, daß er am 5. April 
1876 dem damaligen republikaniſchen Miniſter 
des Innern Ricard ſeine Entlaſſung als Unter⸗ 
präfelt von Langres in einem ſehr unverſchäm⸗ 
ten Briefe überſandte, worauf der Miniſter die 
ſelbe zurückwies und die Abſetzung des Brief⸗ 
ſchreibers verfügte. 

— Paris, den 5. Juli. Die Panzerkor⸗ 
vette „Sylphe“ vom franzöfiihen Kanal-Panzer⸗ 
geſcha ader ſcheiterte geſtern auf einem Felſen 
nahe bei Breſt. Die Mannſchaft iſt gerettet. 
(Das iſt der dritte Unglücksfall auf der franzöſi⸗ 
ſchen Marine ſeit wenigen Wochen! 
Depeſchen aus Toulon melden, daß Hoffnung 
vorhanden ſei, die bei den Hyeriſchen Inſeln 
aufgelaufene Panzerkorvette Reine Blanche wire 
der flott zu machen. 

Großbritannten. London, 5. Juli. 
General Grant iſt mit ſeiner Frau und ſeinem 
En heute Vormittags nach Brüſſel abge⸗ 
reiſt. 

— Unterhaus. Lawſon kündigte an, daß 
er den Schatzkanzler Northeote morgen darüber 
interpelliren werde, ob er die Gründe angeben 


Welt zerfallen, allein auf ſeinem Zimmer. Er 
war in einer ſchrecklichen Stimmung in der 
=. ſogar an der Unſchuld Claudia Wynne's zwei⸗ 
elte. 

Die arme Claudia war dazu verurtheilt, 
falſch beurtheilt zu werden. An demſelben Abend 
wohnte ſie nach der Vorſtellung einem rauſchen⸗ 
den Feſte bei, das Lord Nortonſhall in ſeinem 
Palaſte veranſtaltete. Unter den Gäſten befand 
ſich auch Lord Wedderburn, der nicht wenig üder⸗ 
raſcht war von der Wendung, welche er die Dinge 
nehmen ſah, und der die Schauſpielerin ſcharf 
beobachtete, denn er konnte ſich des Gefühls nicht 
erwehren, daß fie eigentlich doch rein und tugend⸗ 
haft ſei und zu ihrem Benehmen einen mächtigen 
geheimen Beweggrund habe. 

„Es iſt hoͤchſt ſonderbar,“ murmelte der junge 
Mann, ihr nachſchauend, als ſie ziemlich apathiſch 
durch die Salons wandelte. „Was kann das 
bedeuten? Ich moͤchte faſt mein Leben gegen 
ihre Jugend einſetzen, und dennoch willigt ſie 
ein hierher zu kommen und giebt den Leuten 
Anlaß, über ſie zu reden.“ 

Claudia ging dicht an ihm vorbei, als er 
ſo für ſich ſprach, aber ſie bemerkte ihn nicht, und 
er ſah, daß ihre Blicke träumeriſch in die Ferne 
ſtarrten. 

Das Mädchen iſt nicht glücklich,“ ſagte er 
weiter zu ſich. „Sie pflegte wie eine Elfe ſtolz 
und ſicher dahinzuſchweben und jetzt iſt ihr Gang 
matt und ſchwerfällig. Wo iſt das ſtrahlende, 
ſieghafte Licht, das ſonſt aus ihren Augen leuch⸗ 
tete? Hm! Sie tritt auf Nortonſhall zu; ſonſt 
pflegte ſie ſich mit Abſcheu von ihm abzuwenden, 
wenn er fie mit ſeinen Schmeicheleien überſchüttelte 
und jetzt iſt ſie bei einem Souper in ſeinem 
Hauſe, trägt die Juwelen, die er ihr geſchenkt 
hat, und empfängt ſeine Huldigungen, wie etwas 
Selbſtverſtändliches. Und doch — ich kann es 
nicht verſtehen.“ 

Lord Wedderburn entſchlug ſich für eine 
Weile der Gedanken und miſchte ſich in die Ge⸗ 
ſellſchaft. 

Es war eine ziemlich luſtige Verſammlung, 
viele Herren, größtentheils Lebemänner, die ſich 
gern in ſolcher Geſellſchaft bewegten, wie ihr 
Wirth ſie verſammelt hatte und viele Damen, 
jung, ſchön, aber meiſtens Schauſpielerinnen ver⸗ 
ſchiedener Theater und von jener Sorte, die 


| 


wolle, durch welche die Entſendung der engliſche 


Flotte nach der Beſikabai veranlaßt worden N 


ſei. 

Balkaniſche Halbinſel. Konſtantinopel, 
Donnerſtag, 5. Juli, Abends. Dem Vernehmen 
nach ſoll die bisher in Montenegro operirende 
Divifion Suleiman Paſcha's eine anderweite 
Beſtimmung erhalten. Wie man ferner hier 
wiſſen will, hätte Derwiſch Paſcha neuerdings 
die bei Batum ſtehenden Ruſſen zurückgedrängt. 

— Aus Belgrad, 5.: Die Tſchatſchkaer 
Brigade iſt an den Javor abgegangen, 2 Bas 
taillone find zur Verſtärkung an die Drina ge» 
ſandt. Es wird eine Verlängerung des Moras ' 
toriums beabſichtigt. Bosniſche Chriſten haben 
durch den Biſchof Straßmayer cine Petition an 
den Kaiſer von Oeſterreich gerichtet, in welcher 
fie um eine Okkupation Bosniens durch öfterrei 
chiſche Truppen bitten. 


»rovinzielles. 


Soldau, 4. Juli. 
in Borchersdorf ein 1 jähriges Mädchen, welches 


die Gänſe vom Felde brachte, unfern ſeiner 
Am 


Wohnung durch einen Blitzſchlag getödtet. 
ganzen Körper iſt jedoch eigenthümlicher Weiſe 
nicht eine einzige Spur von Verletzung wahr⸗ 
genommen worden. 


Elbing. Am 16. Juli d. J. wird in 
unſere Stadt die diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung des Fiſcherei⸗Vereins der Provinz Preußen 
ſtattfinden. — Am Montag Nachmittags war 
der Hofbeſitzer K. aus Oberkrebswalde mit ſei⸗ 


Am 2. d. Mts. wurde 


* 


— 


ner Familie und der Gouvernante ſeiner Kinder 


zum B. ſuche der ihr befreundeten Familie des 
Hrn. J. nach Streckfuß gefahren. Während 
Säfte und Gaſtfreude um dem Kaffeetiſch ſaßen, 
außer K, der in der Stube promenirte, und 


der Gouvernante, welche eben aus der Thüre 


eines Nebenzimmers trat, und während Alle ihre 
Befürchtungen wegen des drohend aufſteigenden 
ſtarken Gewitters ausſprachen, traf nach der „A. 


— 


3." ein Blitzſchlag das Haus des J., zündete — 


nicht, ſondern fuhr an der Wand des Zimmers, 
in welchem die Geſellſchaft war, ohne beſonderen 
Schaden anzurichten nieder. K. und die Gou⸗ 
vernante waren Anfangs gauz betäubt und 
ſprachlos, erholten ſich aber bald wieder und 
haben nur eine leichte Lähmung das 
von getragen, die nach dem Urtherle der Aerzte 
bald gehoben ſein wird. Alle übrigen in dem 
Zimmer anweſen den Perſonen kamen mit dem 
Schreck davon 


— In Neukuhren ereignete ſich geſtern am 
4. Juli ein höchſt trauriger Unglücksfall. Von 
den Zöglingen des Waldauer Lehrer⸗Seminars 
nämlich, die dorthin unter Leitung ibres Direc⸗ 
tors einen Ausflug gemacht hatten, verunglückten 
drei Kinder beim Baden, während ein viertes 
beſinnungslos an den Strand geworfen, 
noch in's Leben zurückgerufen werden 
konnte. Wie es ſcheint, fielen zwei der Ver⸗ 
unglückten dem Verſuche zum Opfer, den 
dritten, der ſich trotz der vorher ergangenen 
Warnungen zu weit vorgewagt hatte, zu retten. 
Die beiden erſteren wurden nach kurzer Zeit auf⸗ 
— 


bei ihrem Berufe mehr einem leichteren Lebens⸗ 


gen. 

Und doch waren es ſolche Damen, unter 
denen ſich Claudia Wynne, ſie, gegen welche die 
ſtrengſten Sittenrichter bis heute nichts zu ſagen 
wußten, an dieſem Abende bewegte und ſie trug 
auch den Schmuck noch, mit dem ſie ſich für die 
Darſtellnng der Cleopatra geſchmückt hatte, ob» 
wohl ſie ein brennendes Verlangen empfand, ihn 
herabzureißen. 

Armes Mädchen! Sie hatte ſich bis jetzt 
ihren guten Namen bewahrt und mit ſchwerem 
Herzen empfand fis, welchen Stolz ihr Erſchei⸗ 
nen in dieſem Kreiſe ihr guter Name geben 
werde. 

Die öffentliche Annahme der Huldigungen 
ihres adeligen Verehrers ſtellte ſie ſofort auf eine 
Stufe mit dieſen Mädchen, von denen ſie um⸗ 
geben war, und in deren Ton und Weſen ſie 
ſich nicht hineinzufinden wußte. 

Nach dem Souper verſammelte ſich die Ge; 
ſellſchaft in einem neu und prachtvoll hergerich⸗ 
teten Salon. 

„O, wie ſchön das iſt!“ rief ein blondes, 
rothwangiges, junges Madchen aus, das am 
Arme, eines jungen Mannes durch den Saal 
wandelte und neidiſche Blicke umherwarf. „Ach,“ 
fubr ſie fort, „Claudia kann ſich wirklich glücklich 
ſchätzen.“ 

„Weßhalb?“ fragte ihr Verehrer. 

„Nun mit dieſer Wohnung“ 

„Pah! Sie hat nichts damit zu thun. 

„Nicht? Aber es iſt doch Alles erſt neu 
hergerichtet worden.“ 

„Ja aber nicht für ſie.“ 

„Für wen denn?“ 

„Für Lady Nortonſhall.“ 

„Seine Frau? Ich hörte, daß ſie getrennt 
wären und fie in einem alten Schloſſe in Yorke 
ſhire eingeſchloſſen ſei.“ 

„Thorheit! Ich weiß, daß man ſich fo 
etwas erzählte, und ob das nun wahr iſt, oder 
nicht, ſie kommt ſehr bald nach der Stadt.“ 

„Wie Schade. Ich glaube, dann hat's ein 
Ende mit ſolchen Feſten hier im Hauſe, deren 
Königin Claudia iſt.“ 

(Bortfegung folgt.) 
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wandel, als einem künſtleriſchen Ziele nachgin⸗— 
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gefiſcht; alle Wiederbelebungsverſuche ſtellten ſich 
indeß leider als vergeblich heraus. Die Leiche 
des dritten Verunglückten war bis geſtern Abend 
noch nicht gefunden. (K. H. Ztg.) 

Inſterburg. Am vergangenen Montag 
zog nach drückender Schwüle kurz nach 6 Uhr 
Abends von Weſten her ein Gewitter auf, das, 
ſo wohlthätig auch der daſſelbe begleitende Regen 
geweſen ſein mag, leider auch — wie die „J. 3.“ 
meldet — mehrere Unfälle, zum Theil der be⸗ 
trübendften Art, verurſacht hat. So tödtete der 
Blitz, welcher in die Gementfabrif des Herrn 
Richter zu Datzen einſchlug, ein Dienſtmädchen 
und lähmte mehrere Perſonen. In Leipenicken 
wurde der Ausgebaute Merßuweit ſchwer betrof⸗ 
fen, indem in Folge Blitzſchlages ihm einen Stall 
und eine Scheune niederbrannte, wobei 4 Pferde 
und ca 6 Fuder Klee zu Grunde aingen. In 
Karalene erſchlug der Blitz einen Ziegler und 
gezündet hat derſelbe uoch in Obeliſchken und in 
Patimbern, in welch letzterem Orte unglücklicher⸗ 
weiſe auch zwei kleine Kinder mitverbrannt ſein 
ſollen. Am Dienſtag erhob ſich wiederum ein 
heftiges Gewitter, welches ebenfalls eine ganze 
Reihe von Schäden im Gefolge gehabt. Durch 
den Blitz entzündet, brannte an dieſem Tage 
total nieder das zweiſtöckige Wohnhaus des 
Gutsbeſitzers Herrn Hildebrandt in Szillen, bei 
welcher Gelegenheit auch eine alte Frau ihren 
Tod fand; ferner brannte das hölzerne Wohnhaus 
des Schmied Birreck, Abbau Ackmeniſch⸗ 
ken bei Norkitten ab. Zwei dem Herrn 
Gutsbeſißzer Roſe in Heynebof bei Inſterburg 
gehörige Pferde und ebenſo zwei Vollblutpferde 
in Grafenheyde bei Tartaren wurden auf freiem 
Felde erſchlagen. In Zwion, dem Vorwerk von 
Georgenburg, ſchlus der Blitz in einen großen, 
maſſiven Siall, in dem 85 zweijährige Remonte⸗ 
pferde ſich befanden und außerdem vorjähriges 
und etwa 120 Fuder ſchon eingebrachtes dies⸗ 
jähriges Heu lagerte. Von den Pferden wurden 
fünf betäubt, aber auch dieſe konnten bis auf eins 
gerettet werden. Obgleich der lange Stall in der 
Mitte eine Brandmauer hatte, ſtand doch nach 
dem Blitzſchlage in einem Moment das ganze 
Gebäude in Flammen. Zur ſelben Zeit legte 
der Blitz im Nachbardorf Wirtkallen bei Salau 
einen Stall und eine Steune des Wirthes 
Finkenſtein in Aſche. Auch bei Gumbinnen in 
Domäne Kampichkehmen brannten 2 Gärtner 
häuſer nieder. 


Ein katholiſcher Prieſter als 
Mörder. 


Ueber ein von einem katholiſchen Prieſter 
verübtes zweifaches Verbrechen berichtet ein Kor · 
reipondent des „Golos“ Folgendes: Der uns 
längft in die Pfarre Kopze, Kreis Wengrow, in 
Rußland übergeführte Prieſter Adam Naſſalski 
hat in Folge von Geldangelegenheiten mit ſeinem 
Bruder Franz einen Verſuch gemacht, denſelben 
zu ermorden Franz Naſſalski, welcher um des 
lieben zäglichen Brodes willen bei der Eiſenbahn 
und an anderen Stellen diente, erhielt eines Ta⸗ 
ges von ſeinem Bruder Adam Naſſalski einen 
Brief, in weichem dieſer ihn aufforderte, nach 
Kopze zu kommen, um die Stelle eines Volks- 
ſchullebrers zu bekleiden. um 29. Juni erſchien 

Franz Naſſalski beim Bruder und machte ſich ſo— 
gleich in das Dorf Grembkow (ſechs Werſt von 
Kopze) auf, um von dem Gemeindevogt ein Sit⸗ 
tenzeugniß zu empfangen. Bald, nachdem ſich 
Franz entfernt, ſchickte Adam Naſſalski die Dienft- 
magd irgend wohin u. es blieben im Haufe nur 
er ſelbſt, ſeine alte Mutter und jeine Schwäge⸗ 
rin, die Frau ſeines Bruders Franz, Natalie 
Naſſalski, welche ihren Mann begleitet hatte, zu» 
rück. Der Prieſter machte nun ſeiner Schwäge⸗ 
rin Natalie den Vorſchlag, einen Spaziergang 
zu unternehmen, von dem er nach einiger Zeii 
allein zurückkehrte. Kaum kehrte nun auch ſein 
Bruder Franz beim, fo forderte der Priefter ihn 
auf, mit ihm in's Schlafzimmer zu gehen, um 
eine Bittſchrift an den Direktor der Volksſchu⸗ 
len wegen der erwähnten Lehrerſtelle aufzuſetzen. 
Franz kam der Aufforderung ſogleich nach, hatte 
fi) aber kaum zum Schreiben hingeſezt, als ihm 
eine Schlinge um den Hals geworfen wurde, 
wobei er die Worte des Bruders ver⸗ 
nahm: „Im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiftes! Nimm Abſchied von 
Allem!“ Es enſtand ein Kampf zwiſchen den 
Brüdern und als der Prieſter merkte, daß er 
den Kürzeren zieben müſſe, änderte er ſeinen 
Plan; er küßte ſeinen Bruder, verſicherte ihn 
ſeiner Liebe und ſagte, er habe ihn nur auf 
die Probe ſtellen wollen, ob er ihm auch ein 
Attentat auf ſein Leben vergeben könne. Franz 

beruhigte ſich ein wenig und blieb im Schlaf⸗ 
zimmer figen, während ver Prieſter ſich in den 

Saal entfernte. Er hatte einen Revolver ge⸗ 

bracht und feuerte nun zwei Schüſſe auf ſeinen 

Bruder Franz ab, von denen der eine ihm die 

Kopfhaut ritzte, der andere ein Ohr verletzte. 

Jetzt bezweifelte Franz natürlich nicht mehr, daß 

es ſich um einen ernſtlichen Mordverſuch handle 
und ergriff die Flucht durchs Fenſter. Er wollte 
ſich ſogleich zum Gemeindevogt aufmachen, um 
das Vorgefallene mitzutheilen, konnte aber keine 
Pferde erhalten, da der Prieſter den Bauern ein⸗ 
redete, jein Bruder ſei wahnſinnig und habe ſich 
ſelbſt ein Leid anthun wollen. Trotz aller Ver⸗ 
kitlungsverſuche des Prieſters wurde der Verwun⸗ 
dete dennoch nach Siedlee ins Krankenhaus ge⸗ 
bracht und hier machte er der Behörde von der 
That ſeines Bruders Anzeige. Zwei Tage ſpäter 


fand man die Natalie Naſſalski als Leiche in 


einem Kornfelde liegen und Tags darauf wurde 
auch ſchon der Prieſter Adam als Arreftant nach 
Wengrow gebracht. Prieſter Adam iſt ein junger 
Mann von etwa 30 Jahren, von anſprechendem 
Aeußern und hat ſeinen Kurſus in einer geiſt⸗ 
lichen Akademie abſolvirt. 


Uebergang der 14. Diviſion von 
imnitza nach Siſtowa. 

Dem Bericht eines engliſchen Reporters ent, 
nehmen wir über die bezeichnete Affaire am 27. 
Juni noch Folgendes: 

Die Türken hatten die Nacht hindurch nicht 
geſchlafen, ſondern ſcharf Wache gehalten. Ihre 
wenigen Geſchütze eröffneten plötzlich das Feuer 
auf die Boote, auf die hinter den Weidenbäu⸗ 
men verborgenen Maſſen und auf die durch die 
Niederung manſchirenden Kolonnen. Doch dies 
war noch nicht Alles. Von dem Abbang wurde 
ein ſcharfes Gewehrfeuer auf die Boote eröffnet. 
Die türkiſchen Schützen hielten den Landungs⸗ 
platz. General Yolihin hat jedoch nicht umſonſt 
die Kriege im Kaukaſus mitgemacht. Sein Boot 
fuhr an der Spitze, und die türkiſchen Schützen 
waren nur fünfzig Ellen vom Ufer entfernt. 
Der General landete wit ſeiner Handvoll Leu⸗ 
ten und befahl ihnen, ſich in den Schlamm nie⸗ 
derzulegen. Ein oder zwei Mann waren bereits 
durch türkiſche Kugeln niedergeſtreckt worden. 
Die Nuffen eröffneten nun ein Tirailleurfeuer, 
um die Landung der nachfolgenden Boote zu 
decken. Eines nach dem anderen legte am Ufer 
an und ſetzte die Mannſchaften ans Land. End- 
lich waren genug Soldaten da. Volſchin befahl 
ſeinen Soldaten, die Bajonette aufzupflan⸗ 
zen, aufzuſtehen und ihren Offizieren zu folgen. 
Mit lautem Ruf ſtürzten die Ruſſen vorwärts, 
was die Türken mit einer Salve beantworteten. 
Die Salve war nicht in die Luft gegangen, doch 
warteten die Türken den Bajonettangriff nicht 
ab, ſondern zogen fi zurück. Volſchin's Tirail⸗ 
leure folgten ihnen auf dem Fuße, in einige Ent. 
fernung über ei.e Senkung, doch war es ihnen 
für jetzt unmöglich, die Türken aus ihrer Haupt⸗ 
ſtellung zu verdrängen. 

Mittterweile ſetzten die Boo e die Ueber⸗ 
ſetzung von Truppen fort. Die ruſſiſchen Ka⸗ 
nonen hatten das Feuer ſogleich auf die Türken 
begonnen, ſobald ſie bemerkten, daß der Ueberfall 
nicht gelungen. Die türkiſchen Kugeln fielen 
ins Waſſer, pfiffen durch die Weiden und platz⸗ 
ten zwiſchen den durch die Niederung marſchi⸗ 
renden Kolonnen. Ein Projektil eines Bergge⸗ 
ſchützes traf ein Boot, das zwei Geſchütze, ihre 
Bedienungsmannſchaft und den Batterie Kom . 
mandanten enthielt. Das Boot ſank ſogleich 
unter, und find Alle, die darin waren, umge 
kommen. Dies war der einzige Unfall, obwohl 
zahlreiche ruſſiſche Soldaten todt über Bord fie, 
len. Nichtsdeſtoweniger ging die Operation ſte⸗ 
tig vor ſich, und als ich den Fürſten Mirski 
auf der Höhe bei Simniga aufſuchte, wurde 
eben gemeldet, daß bereits die ganze Brigade 
Nolſchin mit einer Batterie ſich auf dem jenſei⸗ 
tigen Ufer befinde. Dragimiroff ſelbſt war be» 
reits drüben. 

Werfen wir einen Blick auf die Scenerie. 
Dort zur Linken befinden ſich Truppen entweder 
in wartender Stellung oder auf dem Marſche, 


um unter dem Weidengehölze Deckung zu finden. 


Lange Reihen von Kanonen bewegen ſich am 
Uferrande unter dem Schutze von Infanteriebat⸗ 
taillonen, was ziemlich gewagt iſt, da die türki⸗ 
ſchen Kanonen noch immer nichtzum Schweigen ge⸗ 
bracht find. Man ſieht ruſſiſche Bomben drü⸗ 
ben in die Erdwälle bei Swiſchtowa einſchlagen, 
aber die türkiſchen Kanoniere laſſen ſich durch 
den Kugelhagel von drüben nicht beirren. So 
wie die eine Kanone ſchweigt, beginnt die andere 
Und was für eine Zielſcheibe haben ſie? Ein 
halbes Armeekorps ſteht auf flacher Cbene ohne 
jede Deckung, außer ein paar Weidengebüſchen. 
Ringsum kracht das Gewehrfeuer und Volſchins 
Tirailleure ſetzen ſich läſſig in die Weiden. 
Swiſchtowa ſcheint vollſtändig verlaſſen zu ſein; 
aber die türkiſchen Kanoniere bleiben auf ihren 
Poſten und bei ihren Geſchützen mit außerordentli⸗ 
cher Zähigkeit mitten in einer Staubwolke, welche 
durch die ringsum explodirenden Bomben aufge⸗ 
worfen wird. Auch die einzelnen placirten Ka⸗ 
nonen ſchweigen nicht; eine Granate nach der 
andern fällt unter die ruſſiſchen Truppen in der 
Ebene, und die Bedienteſten der Ambulanzen ei⸗ 
len hin und her mit Krankenwagen oder ſonſt 
mit ſchweren bluttriefenden Laſten. Es iſt er⸗ 
ſtaunlich, daß die in das Waſſer fallenden tür⸗ 
kiſchen Granaten fo ſelten eines der ruſſiſchen 
überſetzenden Boote treffen, woſelbſt die Solda⸗ 
ten eng gepackt zuſammenſtehen. Man kann ſich 
eine Vorſtellung machen von der Größe des ruf» 
ſiſchen Verluſtes, wenn die Türken nur einiger⸗ 
maßen eine größere Truppenzahl bei Swiſchtowa 
beſeſſen hätten. 
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CJocales. 


— Sqcützenfeſt. Bei dem in den 3 Tagen 4.—6. 
Juli ſtattgehabten Königsſchießen der hieſigen Schü⸗ 
tzenbrüderſchaft war vor den letzten entſcheidenden 
Stunden ſo gut geſchoſſen worden, daß 17 Schützen⸗ 
brüder am Nachmittag des 6. Juli zum Stechen ge⸗ 
langten, alſo Ausſicht auf die Erwerbung der Königs⸗ 
würde hatten; ein Fall der ſeit langer Zeit nicht 
vorgekommen. Der diesjährige Schützenkönig Herr 
Polizeiꝙ⸗Commiſſarius Finkenſtein hat dieſe Auszeich⸗ 
nung ſchon einmal erlangt, nämlich im Jahre 1874, 
in welchem bald nach dem Schützen⸗ das Provinzial⸗ 
Turnfeſt hier gefeiert wurde, deſſen Theilnehmer noch am 


letzten Turnfeſttage, ſich mit hieſigen Schützen zu ge⸗ 
meinſchaftlicher Feier freundlich verbanden. 

Nach der Entſcheidung über die Ehrenämter für 
das nächſte Jahr fand zuerſt Concert und dann ein 
Abendeſſen ſtatt, welches unter der von wildem Wein 
umrankten Colonade eingenommen wurde. Bei 
der Feſttafel brachte zuerſt Herr Oberbürgermeiſter 
Wiſſelinck den Toaſt auf Sr. Majeſtät den Kaiſer 
und König aus, dann der erſte Vorſteher der Brü⸗ 
derſchaft Herr Kaufmann C. Mallon ein Hoch auf 
den neuen Schützenkönig; Herr Stadt⸗Rath und 
Zimmermeiſter Behrensdorff widmete ein ſolches 
den Frauen und Töchtern der Feſtgenoſſen, den 
„Schützenſchweſtern.“ Hierauf nahm Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Wiſſelinck nochmals das Wort zu herz⸗ 
lichem Wunſch auf das Wohl und das fernere Ge⸗ 
deihen der Gilde, einer der älteſten unſerer Provinz. 
Schließlich forderte Herr Mallon die Feſtgenoſſen 
auf ihre Gläſer zu leeren zu Dank und Ehre eines 
Schützenbruders, des Herrn Pätzel, deſſen Intereſſe 
für die Genoſſenſchaft, deſſen Verdienſte um ihre 
Erhaltung in würdigem Zuſtande und insbeſondere 
ſeine eifrigen und erfolgreichen Bemühungen als 
Schießmeiſter für die Bewahrung der Ordnung bei 
allen Schießübungen und Feſten, ohne welche Ord⸗ 
nung keine wahre Feſtfreude beſtehen kann. Sämmt⸗ 
liche Toaſte wurden von den Tafelgenoſſen mit lauter u. 
freudiger Einſtimmigkeitaufgenommen. Nach beendigter 
Abendtafel, bei welcherüber 100 Converts beſetzt waren, 
wurde ein ſehr reich und brillant angelegtes und in 
der Ausführung eben ſo gelungenes Feuerwerk abge⸗ 
brannt, welches an der hinterſten Seite des Schießgra⸗ 
bens an dem Scheibenplatzaufgeſtellt den Zuſchauern auf 
jedem Platze in der ganzen Länge des Gartens einen 
prächtigen Anblick gewährte. Ein Tanz beſchloß das 
in ſeinem ganzen Verlauf alle Theilnehmer hoch er⸗ 
freuende Feſt. 

— Goneert und Feuerwerk. Das Concert und das 
große Feuerwerk, welches bereits am 3. d. Mts. in 
der Ziegelei ſtattfinden ſollte, des ungünſtigen Wetters 
aber an jenem Tage unterbleiben mußten, ſind nun 
auf Sonntag den 8. in der Ziegelei angeſetzt worden, 
und werden hoffentlich diesmal nicht wieder durch Re⸗ 
gen geſtört werden. 

— Leſecabinet. Seit dem 30. Juni ift das Zei⸗ 
tungs⸗Leſe⸗Cabinet, welches mit dem 1. April im 
oberen Locale des Artushofes eröffnet wurde, in den 
Rathskeller verlegt, wo dafür das kleine Zimmer neben 
dem Billard⸗Gewölbe eingerichtet iſt. 


— Gerichtsverhandlung vom 6. Juli. 1. Der 
Dienſtjunge Auguſt Dickwehr von hier iſt angeklagt 
und geſtändig, feinem Dienſtherrn, dem Beſitzer Hell- 
wig in Schillno eine ſilberne Taſchenuhr und einige 
Kleidungsſtücke geſtohlen zu haben. Das Verfahren 
gegen ihn mußte jedoch eingeſtellt werden, weil fich 
im Termine herausſtellte, daß der Strafantrag nicht 
vorſchriftsmäßig geſtellt worden iſt. 


2. Der Knecht Stephan Ruminski aus Bielawy 
iſt geſtändig, ſich auf Verabredung mit dem Knecht 
Kowalski im April 1876 nach Gronowko begeben zu 
haben wo letzterer aus einem unverſchloſſenen Pfer⸗ 
deſtalle 4 Sielen holte, zwei brachten ſie zu dem Käth⸗ 
ner Caſimir Sadowski in Rubinkowo, der einem 
jeden von ihnen 6 A4 50 . dafür bezablte. Hier⸗ 
bei äußerte Sadowski „habt keine Bange, es wird 
nicht herauskommen.“ Die beiden anderen Sielen 
hat der Einſaſſe Chriſtian Bartel aus Abbau Lei⸗ 
bitſch geſtändlich für 15 Ag und einen Scheffel Kar⸗ 
toffeln von Kowalski gekauft. Letzterer hat nicht er⸗ 
mittelt werden können. Ruminski iſt des Diebſtahls, 


Sadowski und Bartel der Hehlerei angeklagt und 
wurde der Erſtere zu 4 Wochen, 
Tagen Gefängniß verurtheilt, Bartel dagegen freige⸗ 
ſprochen, weil der Gerichtshof auf Grund der Beweis⸗ 


Sadowski zu 14 


aufnahme nicht die Ueberzeugung gewann, daß dem 


Bartel bei Ankauf der Sielen bekannt war, daß die⸗ 


ſelben mittels einer ſtrafbaren Handlung erlangt 
waren. 

3. Die Schiffsgehilfen Anton Orlowski und Ja⸗ 
cob Grudewicz von hier ſind wegen Beleidigung des 
Bahn ⸗Nachtwächters Wisniewski angeklagt. Die 
Angeklagten verluden am 14. Mai d. J. noch nach 
s Uhr Abends auf dem Bahnhofe Getreide. Wis⸗ 
niewski vorbot ihnen dieſes, wenn ſie nicht von dem 
Stationsvorſteher Erlaubniß dazu beibrächten. Hier⸗ 


auf äußerte Orlowski in Bezug auf Wisniewski 


„Du Schinder, Dich ſoll das helle Gewitter erſchla⸗ 
gen“ Grudewicz nannte den Wisniewski „Affe.“ Die 
Angeklagten wurden zu je 20 Ar eventl. 4 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. 


Nach dem Schnitt folgt der Druſch, die 
härteſte aller landwirthſchaftlichen Arbeiten, welche 
nur durch Anwendung von Dreſchmaſchinen er⸗ 
leichtert werden kann. — Warum deren nicht 
überall angewendet werden, iſt unbegreiflich, da 
doch deren die allerkleinſten zu haben ſind. — 
Die Firma Moritz Weil jun. in Frankfurt am 
Main liefert jährlich Tauſende von Handdreſch⸗ 
maſchinen und Hunderte eine und zweiſpännige 
Dreſchmaſchinen für ſo geringen Preis, daß that⸗ 
ſächlich Jedermann den Handdruſch verbannen 
ſollte. Insbeſondere iſt hervorzuheben, daß obige 
Firma gegen Vermögensnachweis Ratenzahlung 
geſtattet. 


Jonds- und Produkten-Vörſe. 
Berlin, den 6. Juli. 


Gold x. ꝛc. Imperials 1392,75 G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 177,00 bz. 
do. do⸗ (½ Stück) — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 214,60 bz. 

Lebhafte Deckungsfragen verurſachten eine kleine 
Preisbeſſerung, der effektive Handel war leichter je⸗ 
doch wenig belebt. Roggen gek. 2000, Hafer 1000 
Centner. 


Rüböl in Folge lebhafterer Frage erfuhr eine Preisbeſ⸗ 
ſerung, Spiritus beſſer zu laſſen. Gek. 740,000 Ltr⸗ 
Weizen loco 200—260 A pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 146-183 Mk 

pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 120175 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 115-165 % pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 154-183 Ar, Futterwaare 130 153 * pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 66,5 
Ax bezahlt. — Leinöl loco 62 Ag bez. — Petro⸗- 

leum loco inc. Faß 27,5 KA bez. — Spiritus loco 
ohne Faß 51,952 KA Bi. 3 
Danzig, den 6. Juli. 


Weizen loco iſt am heutigen Markte zwar feſt 
gehalten, doch blieb die Stimmung unſerer Käufer 
eine ſehr ruhige und um fo mehr, als feinere Gat- 
tungen ganz fehlten. Zu vollen geſtrigen Preiſen 
ſind 270 Tonnen verkauft worden, darunter ruſſiſche 
Waare allein 150 Tonnen und iſt bezahlt für roth 
126 pfd. 230 Ax, bunt beſetzt 129 pfd. 241 A, 
bunt 128 pfd. 243, 245 Ax, bellfarbig 127 pfd. 248 
Ay, ruſſiſcher 117, 120 pfd. 182, 183 Ag, 122, 123 
pfd. 190, 193 Ag, beſetzt 127 pfd. 195 Ag, 127 pfd. 
208 Ax, beſſerer 122 pfd. 210 A, ſebr gute Qua⸗ 
lität 129 pfd. 225 Age pr. Tonne. Termine feſt. 
Regulirungspreis 244 Ar. 

Roggen loco ſtille, ruſſiſcher 117 pfd. brachte 
137 Ar, 121 pfd. 141 Ar pr. Tonne. Termine 
ungefragt. Regulirungspreis 145 AR, unterpolni⸗ 
ſcher 157 A . — Erbſen loco Futter- wurden zu 126, 
beſſere 129 A pr. Tonne gekauft. — Winter⸗Rüb⸗ 
fen, Termine Auguſt⸗September 306 Ag Br., Sep⸗ 
tember⸗October 310 Ar Br., inländiſcher Juli⸗Au⸗ 
guſt 305 r Br., 300 Ag Gd. 


Breslau, den 6. Juli. (Albert Cohn.) 


Weizen weißer 18,50—20,40—22,70— 24,20 A 
gelber 18,30 — 20,00 22,20 — 23,50 A per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 15,80 — 17,50 — 18,90 Ax, 
galiz. 13,60 — 15,00 — 16,70 A. per 100 Kilo. — 
Gerſte 11,00 — 12,00 — 12,00 14,00 15,00 A per 100 
Kilo. — Hafer, 10,00 — 12,00 —12,50—13,40—14,00 
Ar 100 Kilo. — Erbſen Koch- 13,—14,80—16,00 
Ar Futtererbſen 12,30 — 13,30 — 14,50 Ag pro 100 Kilo 
— Mais (Kukuruz) 09,10 10,80 11,0 A. — 
Raps kuchen ſchleſ. 7,00 7,20 A per 50 Kilo 
Winterrübſen 28,00 — 26,50 — 25,00 KA. 


Getreide-Markt. 


Thorn, den 7. Juli. (Liſſack & Wolff). 25 
Wetter ſchön. ; r 
Weizen bei jehr geringem Angebot findet nur, 
vereinzelt Kaufluſt. 0 
„ kuſſiſcher 188-195 Ax. 
„ bunt und bellbunt 210—225 Ar. 
„ fein hochbunt 228 —235 A. 
Roggen mebr zugeführt, namentlich ruſſiche Waare 
für gute trockene Qualität berrſchte mehr Kaufluft‘ 
geringe Qualitäten weniger beachtet. 
„ ruſſiſcher 130 140 Ar. 
„ polniſcher 153 —159 KA. 
„ inländiſcher 162— 166 A. 
Hafer unverändert; polmſcher 115 125 K. a 
„ inländiſcher 140— 150 Ar. 
Gerſte do 120140 Ax. 
Erbſen do 120—130 A. 
Rüb⸗ u. Leinkuchen 7,50 — 8,00 A. 


rn 


Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 7. Juli 1877 


6,7. 27. 
Fonds geschäftlos, 
Russ. Bankneten . 214 214— 60 
Warschau 8 Tage. 212—500213—75 
poln. Pfandbr. 5% a 64 63 70 
?oln. Liquidationsbriste 55—70| 56 
Westnreuss. do 4% 93— 30 93 —20 
Westoreus. do, 4½% 101 —40|101—20 
Posener ds. unae 4%  94—40| 94—30 
Oesır. Banknoten 162 162—50 
Disconto Command, Anth. 91—75 91—75 
Weizen, gelber : 
Juli- August 233 231 
Sept. Okt. 227 —50|226—50 
Kogzen: 
F 155 154 
MI 154— 500154 
Juli-August. 154 154 
Sept.-Okt. . . 154 154 
Rüböl. 5 
81 66—80 
Septbr.-Octbr. . . -» 67—20| 66—90 
Spiritus. 
oo 3250 52 


‚ 51—90] 51—10 


Juli-August . 
. 52--70| 52--10 
4 


Aug.-Septbr. . % 
Wechseldiskonio . 
Lombardzinsfuss . . 5 


Waſſerſtand den 7. Juli 2 Fuß 11 Zoll 


— ——ü — — 


Ueberſicht der Witterung 


Barometer über Centraleuropa größtentheils ge⸗ 
fallen, im Oſten geſtiegen, überall herrſchen ſehr 
ſchwache Luftſtrömungen oder Windſtillen bei vorwie⸗ 
gend veränderlichem Wetter. Im Nordſeegebiete we⸗ 
hen meiſt weſtliche bis ſüdliche, an der ſüdlichen Oſt⸗ 
ſee meiſt weſtliche Winde. Nachdem geſtern über 
Deutſchland zahlreiche Gewitter ſtattgefunden, iſt 
die Temperatur mit Ausnahme im Süden und 
Oſten, geſunken und liegt faſt überall unter der nor⸗ 
malen. 

Hamburg, den 5. Juli. 

Deutſche Seewarte. 2 


Unſer ſchon feit einer Reihe von Jahren in dene miſten Familien allgemein belfebtes Zie gel ei⸗G arten 


ve Hecht Amerikaniſches Kaſſeeſchrot auen e 


das am 3. Juli annoncirte 


it das beſte im Handel befindliche Kaffeeſu xogat. Es entbält nur der Geſundheit durchaus zu rägliche Stoffe, erſetzt \ 
die billigeren Sorten des Boh enkaffees vollſtändig und bildet für die feineren einen höchſt angenehmen Zuſatz. große Konzert und 


Uhr Morgens voll⸗ 
endete nach langem ſchwerem Lei⸗ 
den im 47. Lebensjahre unſer 
theurer Gatte und Vater, der 


In allen beſſern Detail⸗Geſchäften zu haben in Paqueten von 200 Gramm à 20 Pf. 
Vor Nachahmung wird gewarnt. 15 Feuerwerk 
: Dommerich & Co. Buckau⸗Magdeburg. ee fing: 4 Uhr, wehen 8. 
Unwiederruflich letzte Vorſtellung General⸗Verſammlung aides un 3 Pere 1 
Sonntag, den 8. Juli Mittwoch, den 11. d. Mis. machmit⸗ bel en Raciniewski x 
8, . tags 5 Uhr im Hildebrandt ſchen | Schnittbilets a 30 Pf. um 9 Ur. 


im Arthushof- Saale. Lokal Th. R 
N 85 . S 5 * . Rothbarth, Kapellmeiſter. 
Das größte Weltwunder, Ertheilung 55 0 die Rech Zakszewski Podgorz. 


das Höchſte, was menſchliche Geduld und Geſchicklichteit zu leiften vermag, das] nung des Jahres 1875/76. Heute Sonntag 


auf der ganzen Erdkugel allgemeine Anerkennung und unbedingtes) Lob ver- Bericht des Aufſichtsrathes. 
dient hat. Bericht der perſönlich haftenden Geſell⸗ muſikaliſche Abendunter- 


Wilhelm Fredrich 

in Gurske, feine irdiſche Laufbahn. 

Verwandten, Freunden und Be⸗ 

kannten widmen diefe Trauer⸗An⸗ 

zeige, um ſtilles Beileid bittend, 
Gurske, den 7 Juli 1877. 

die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigeng findet am 10. 

vom Trauerhauſe 


Bekanntmachung. 

An unſerer höheren Töpterſchule wird 
zum 1. Oktober er. 
erſten wiſſenſchaftlichen Lehrers beſetzt, 
welcher vorzugsweiſe den Unterricht in 
den Naturwiſſenſchaften zu ertheilen hat. 
Das Gehalt dieſer Stelle beträgt 
nach dem hierorts eingeführten Nor⸗ 
malbeſoldungsplane pro Jahr 
und ſteigt in 4 fünfjährigen Pe. 
rioden jedesmal um 300 M. bis 3600 
M. Auswärtige Dienſtzeit wird zur 

Hälfte angerechnet. 
Bewerber, welche entweder 
tas docendi befigen oder weyigſtens das 
Examen für höhere Töchterſchulen reſp. 
Mittelſchulen abgelegt haben, fordern 
wir hierdurch auf, ihre Geſuche mit 
Zeugniſſen uns binnen 4 Wochen ein⸗ 


Die interſſanten Vorſtellungen, woran 250 dreſſirte Flöhe Antheil nehmen, Zahnarzt. 


Der Saal iſt von 10 Uhr früh bis 10 Uhr Abends geöffnet. | 


und bin dort täglich, Sonntag ausgenommen, don 9-10 Vorm und 3—5 


für Arme und werde dort täglich von 12—1 Nachm, Sonn- und Feſt⸗ 
tage ausgenommen, arme Augenkranke unetgelttih behandeln, auch unter 
Umſtänden denſelben Medikamente unentgeltlich verabreichen. — Alles 
Nähere iſt in dieſer Anſtalt ſelbſt zu erfahren. 


Der Magiſtrat 
Bekanntmachug. 
Der heutigen Nummer d. B. liegt 
als Extra Beilage das 
„Revidirte Statut der Spar⸗ 
kaſſe für Thorn“ 


inli 8 | ſchafter über die Lage des Geſchä altung. 
Unwahrſcheinliches und Unerreic bares. mi ee eee 5 Be 


5 Wahl eines Mitglie 8 Aufſichts⸗ 5 e | 
Cireus ab] „einen des de NENNE a afferbeilanftalt 


2 
> 


allliz Wahl von drei Mitzli Ü öui Station Königſtein ſä 
AS i Mitgliedern zur Prüfung | Königsbrunn, Station Königfteiu ſächſ. 
ml 8 von dreſſirten und Decharge der Jahres-Rechnung.] Schweiz. Ebenſo Sen 25 
88 


a 54 Thorner Vieh⸗ und . Penſion für Nervenleivende 
6 e II. Pferdemarkt. 1 500 Mutterſchafe 
Heins, Mallon, Schirmer & ce feat Alters und 1 ½jährige 


Southdowukreuzunzs-Läm mer verfanft, 
wegen Veränderung der Schäferei, billig 


welche alle möglichen gymnaſtiſchen Uebungen, poſſirlichen Intermezzos und an⸗ Ha p 45 u auch in kleineren Parthien Dom. & . 

55 Produktlonen aus dem Bereiche der wunderbaren Kunſt, in Coſtümen auf e = 10, Meldungen a si vie 9 

a 8 : > tung zu Popielisko pr. O tloczyn ers 
Künftliche Zähne. es 5 


Eintrittspreis nur 50 J. Kinder und Schüler zablen die Hälfte. e Ein junges anftändiges Mädchen 
wird zur Bedienung in einem feinen 
Gartenreſtaurant von ſofort geſucht. 
Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. 
Wo? zu erfragen in der Expedition 
dieſer Zeitung. 
Billiges Logis mit auch ohne Be⸗ 
föftigung. Gerechte Straße 92 I E. 


Carl Aufrichtig. Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) 


ie & 000 
In dieſen Tagen eröffne ich St. Pauli⸗Kirchſtraßze Nr. 6 eine 


4 Vom 9. d. Mts. ab b ſindet 
Augen-Heil- Anstalt 


S ſich mein Bureau in dem Hauſe 
des Herrn Färbereibeſitzers Koe- 
nig, Baderſtraße Nr. 57 parterie. 


Nam. iren. 5 
a BANN in die Arftalt aufgenommen zu werden wünſchen, Rechte Reichert Not ) möbl Zimmer zu vermiethen. Ge⸗ 
wollen ſich gef. vorher an mich wenden. * nr rechte Straße 92 I E. 
Zu gleicher Zeit eröffne ich Wall ſchei Nr. 93 eine O0000000000000000 N. 


Wohnungen. 
Eine größere oder zwei kleine Woh⸗ 
nungen find in meinem Hause Br. Vor⸗ 
ſtadt (an der Cbauſſee) von ſogleich zu 
vermietben. Nähere Auskunft ertheilt 

Herr Walter Lambeck Brückenſtr. 8. 

Minna Pichert. 
Sen 136 it zum 1. Oktober 
zu beziehen: Stube, Küche, Bo⸗ 
denr aum, Keller, Holzſtällchen, große 


Sammtliche Sorten Polfterwaarer, 
wie Heede, Seegras, Roßhaare und 
Gurte find billig zu haben bei 

Benjamin Cohn. 
Culmerſtr. 342. 


Delikate neue engl. Matjes⸗ 
Heringe 
empfiehlt Carl Matthes. 
Der Neubau eines umfangreicheren 


Augen- Heil- Anstalt 


Poſen, im Juli 1877. 


Dr. R. v. Wicherkiewiez, 
Augen⸗Arzt. 


bei, worauf wir noch beſonders hin⸗⸗ 


aus den renommirteſten Fabriken Berlins 
nach der neuſten Conſtruction gearbeitet, 
habe ſtets in greßer Auswahl und zu 
ſehr ſoliden Preiſen vorräthig. 

Auch habe ſtets gebrauchte Pianinos 
und Flügel zum Verkauf. 


Thorn, 7. Juli 1877. 
Der Magistrat. 
Deutſch⸗Ruſſiſcher Eiſenbahn⸗ 

Verband 

Zu den reglementariſchen Beitim- 
mungen und der Waaren⸗-Klaſſifikation 
des Deutſch-Ruſſiſchen Eiſenbahnver⸗ 


Wagenremife und Pferdeſtall; letztere 
können auch ohne die Wohnung vei— 
miethet werden. Herr Sergeant Ramm, 
3 Tr., ertheilt Auskunft. 


1 Wohn. von 4 heizb. Zim. u. Zubeh. 
iſt Tuchmacherſtr. 155. zu verm. 

G 335 find 2 mbl. Zim. ſof. 

zu veim.; zu erfragen 3 Tr. hoch. 

ine Wohnung von 3 Zimmern, 

Küche und Zubebör zu vermiethen. 


maſſtwen Stallgebäude⸗ 
meliſthe Schönheitsmittelf auf Dom. Pizyſiek bi Thorn ol 
dient zur Entfe nung aller dem Mindeſtforbernden übertragen wer— 
oautanainigkeiten, a Fl. 315 
94. halbe Fl. 1 4 50 0 
Oriemaliſches Enthaarungs⸗ 
mittel a Fl. 2,50 Ar zur Beſeiti⸗ 
Oskar Szezypinski, gung der das Geſicht entſtellenden 


Lilioneſe, das bekannte kos- 


Wianinos 


ena. 

Die HerrenſlReflektanten werden er⸗ 
ſucht, behufs Einſicht des Anichlager 
und der Zeichnung ſich an Herrn 
Hotel⸗Beſiger Plenz bierielbft zu 
wenden, der auch Gebote entgegen neh— 
men wir 


fünfter Nachtrag 
enthaltend verſchiedene Abänderungen 
und Deklaſſifikattonen, herausgegeben 


Exemplare dieſes Nachtrages, welcher 
mit dem 1. Au guſt er. neuen Styls 
in Kraft tritt, ſind von den Stations- 
Kaſſen der Verbandſtationen käuflich zu 


hat vorräthig Glättöfen von 30 . Niederlage in Thorn bei F. Menzel. 


und Oefen mit feiner, weißer Glaſur 2 - 
von 60 Ay ab Mückenmilch! 


2 in Juni 1877. 
Das Dom. Przyſiek. 
Dienſtag, den 10. Juli 
Auction. 


der zur L. Stemmer'ſchen (G Sachs) 


Zu erfragen Culmerſtr. 343, 1 Tr. b. 
2 kleine Wohnungen find zu verm. 
Gr. Gerberſtr. 277/78. 
in Laden nebit Kabiner und Remiſe 
zu vermiethen bei 
A. Preuss, Culmeiſtiaße. 
zine Stube nebft Küche zu vermiethen 
Gerechte-Straße No. 123, zu erfra⸗ 


Die Dfenfabrik een eaaglenen Mugentrauen, ve 
Waldau zu Grembo⸗ ohne jeden Nachtheil für die Haut. 


Heiligegeiftftr. 176. 12 binnen 15 Minuten, z. B. der 
zu weit ins Geſicht gehenden Haarwuchs, 
czyn Erfinder Rethe u. Co. in Berlin. 


M. Schirmer. Thorn. Unfehlbares, ſchmerzloſes Mittel ger 


Bromberg, den 3. Juli 


Kgl. Direction der Oſtbahn 


ale geſcaftsführende Verwaltung. 


Submiſſion 


ur Juſtandſetzung der Dächer u. Rinnen 
den der hiſigen Synagogengemeinde 
gehörigen . ſind 


empfieblt fein aſſortirtes Lager von Mes |; f 

tale und Holzſärgen, Auswahl in Sarg. 0 u rg 
griffen, Buchſtaben und Zinfverzie| Bel Emil Karig, Berlin, Span⸗ 
rungen. 2 


Techniſche Fachſchulen der Stadt Oſtpreußiſche Leinewand, verſchiedene 


bei Hamburg (Reorgan. Technikum) wie Getreide Säcke und Feuſtervorſetz⸗ 
Baugewerk⸗, Kunſtgewerbe⸗, Maichinen: | gaze ſind billig zu haben bei 

bau- und Architekturſchule. — Diplome Benjamin Cohn. 

und Meiſterprüfungen. — Städtiſche Culmerſtr. 342 im Wernik'ſchen Hauſe. 
Logirhäuſer. — Vorſchule den 9. Okto“ Ich befinde mich im Beſitz eines ſehr 
ber. Hauptkurſus den 6. November. großen Quantums 


Programme und Lehrpläne gratis. Winter-Cervelatwarſt 


Schleuni d irek⸗ x 3 f 5 
805 n 8 in Fettdärmen, und wollte mir hiermit! Da ich bis zum 1. October räumen 


Beſuch im Winters. 1876/77 = 226 erlauben, dieſe Wahre als etwas ganz muß, fo verkaufe, um möglichſt ſchnell 


Reflektanten wollen ihre 
Offerten beim Kaufmann Herrn 
Böhm, woſelbſt auch die Bedingungen 


eh, 11. d. Mts. 
12 Uhr Mittags 


bzugeben, 

Die Baucommiſſton der 
Synagogengemeinde. 
Bekanntmachung. 

Die Lieferung von ca, 11000 Gent» 
ner Steinkohlen und 550 Kubikmeter 
obenholz für die hieſigen Gar⸗ 
oll im Wege der öffeut⸗ 
lichen Submiſſion verdungen werden. 
Wir haben dazu einen Termin zum 


Dienftag, den 17. Juli er. 


Steinkohlen Vormittags 10 Uhr und 

Holz Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau anberaumt. 
daſelbſt offenliegende 
dingungen müſſen v 


beide tollen die Pflege ihre Ge— 


nijon-Anftalten | große Krankenbuch: „Der Tempel 


der Geſundheit.“ Es wird die⸗ 
nen, das Leben zu verlängern 
Für 1 A,. von E. Schleſinger, 
Berlin S., Neue Jacobſtr. 6 zu 


or Abgabe einer 
3 Unterneh» 
unterſchrieben werden. kleine Wohnung hat im neu aus⸗ ; 

Vorſtadt 23 iſt aus freier Hand zu gebauten Haufe zu vermiethen. Wieſer's Kaffeehaus 
Kgl. Garniſon⸗ 


Verwaltung. verkaufen. Fr. Sadowski. Louis Kaliseher. I find möblirte Zimmer billig zu verm. 


gehörigen Waarenbeſtände und Geſchäfts⸗ 
utenfilien. 

F. Gerbis. gen daſelbſt bei Frau Kindermann 
= Ilm alten Markt Nro. 304 iſt ein 


B. Witkowski.| A seuertotat, in dem ſeit vielen Jah 
Schuh- U. Stiefel-Fabtik ren eine Reſtauratiou betrieben wurde, 


5 ſofort zu vermiethen. 
Culmerſtraße Eulmerftraße a a — r 
Bes. Tord, 3 Brückenſtraße Nr. 13 
. iſt Laden nebſt Wohnung zu vermiethen. 
110 Saw 85 Stiefeln 5 J. G. Dressler. 
jeder Art für Herren, Damen un Ein S f f 
Kinder zu äußert billigen Preijen bei ä Bo e 
fireng reeller Bedienung. Brülckenſtraße 28. 
3 ine größere und 1 fleinere Mittels 
Wohnung zu vermiethen und zum 
1. Oktober zu beziehen Copernicusſtr. 
ine Wohnung zu vermiethen 1. Etage 
Culmerſtraße 321. 


Altſtadt 430 


N Sn zen Juſeetenſtiche. Seibſt die giftig. 
A. E. Schultz. liaſten Stiche werden durch dieſes Mil⸗ 


Neuſtadt Niro. 13. tel unſchädlich gemacht. In / Pfd. 


dauerſtraße 71. 


Buxtehude Sorten Maſchinengarn und Zwirn, ſo⸗ 


Reparaturen werden ſchnell und billig 
ausgeführt. 


Ausverkauf. 


Vorzügliches zu empfehlen. zu räumen, ſehr billig und empfehl? 


; Oblau bei Breslau. 6 ee Stoffe wie „ 1 
0 x 0 . aus 3 Zimmern, üche, odenraum 

Der Lebemann und die | Wurſtfabrikant. M Friedländer, und Keller vom 1. Oktober cr. ab zu 
Dame von Welt, Ein Butterſtraße 95. vermiethen. — 


Haus in Thorn in guter Ge“ Ein Lehrling 


3 meinem Haufe Butterſtraße 92/93 


ſundheit nicht vergeſſen, denn ohne 7 iſt die zweite Etage ſonleich zu ver⸗ 
Geſundheit keine Schönheit! Schwer ſchäftslage N mit guten Schulkenntniſſea kann sofort KA Un vom 1. Bag 5 be⸗ 
oder leicht Kranke, Alle leſet das zum Weißwaarengeſchäft geeignet, wird f oder ſpäter eintreten bei ziehen. 


zu kaufen geſucht. Beſitzer wollen ihre 

Adreſſe sub. J. A. 3660 in der Ebd. Mittler'sch = ide ar 

d. Zeitung niederlegen. 3 u en N EN a 
= Für mein Getreidegefhält ſuche einen 


Dampf⸗Caffee's tüchtigen Lehrling. 


S. Uirschfeld. 


ine kleine renovirte Wohnung iſt ſo⸗ 
fort zu vermiethen Alıftadt 161. 


Zur Notiz. 


beziehen. täglich friſch in verſchiedenen Qualitä⸗]— Albert Pitke. 11 8 f 
el: cc Sl ey 
Künstl. Zähne u. Gebisse, Carl Matthes, n e unferen geehrten Abonnenten liefern, 
auch heilt und plombirt kranke Zähne) Butterſtraße 94. Se. Offerten sub N 958 d. E ni da eine Druditörung das rechtzeitige 
. Brückenſtr. 39. Schneider 8 Mut wohnungen und eine] dition d Zeitung 3 epe⸗ Eiſcheinen verhindert hat. * 
Das Grundſtück Neu⸗Culmer : 8 Die Expedition d. Thr. Ztg. 


(Beilage.) 


— 


ee 


Beilage der Thorner Zeitung Nro. 156. 


Juli. 


8 


Die Ruſſen in Bulgarien. 
(Nach engliſchen Berichten.) 


Während die Türken den nächſten Angriff 
der Ruſſen bei Ruſtſchuk und Turn⸗Margurelli 
erwarteten, haben dieſe ohne allzu große Schwie⸗ 
rigkeiten die Donau an zwei Stellen in der 
Nähe von Siſtowa überſchritten und in dieſem 
Augenblicke ſtehen wahrſcheinlich ſchon mehrere 
Armeekorps mit ihrer vollſtändigen Fel daus⸗ 
rüſtung auf türkiſchem Boden. Um den An⸗ 
griff vorzubereiten und geheim zu halten, waren 
in den letzten Tagen alle Straßen längs der 
Donau mit Schildwachen geſpickt, die jeden 
Neugierigen unbarmheizig zuruckwieſen; auch 
ipielte, zumal am 26. d., ein wilder Geſchüßz⸗ 
kampf zwiſchen Rahowa und Beket, ſo wie gegen 
Rufiſchuk und Nikopoli, welche Orte binnen 
Kurzem in Flammen ſtanden. Zahlreiche Gra⸗ 
naten ſchlugen in das durch feine rothe Fahne 
weithin ſichtbare Hospital, auch waren es meiſt 
wehrloſe Frauen und Kinder, die den ruſſiſchen 
Geſcpützen zum Opfer fielen. Binnen Kurzem 
wa in Nikopoli kein einziges Haus mehr un⸗ 
verſehrt; der Palaſt des Paſchas und die Mo- 
ſcheen ftanden in hellen Flammen und theilten 
das Feuer der übrigen Stadt mit. 

Inzwiſchen hatten die Ruſſen ihre Vorbe⸗ 
reitungen für den Uebergang über die Donau 
vollendet. Diejenigen Punkte, an welchen die 
Donau beſonders leicht überſchritten werden 
kann, ſind in den Zeitungen mehrfach beſprochen 
worden, und einer der zweckmäßigſten von ihnen 
befindet ſich zwiſchen Simnitza und Siſtowa. 
Verläßt man die erſtere Stadt, ſo trifft man 
zuerſt auf einen ehemaligen Moraſt, der von 
der Sonne zu einer zähen Krufte eingetrocknet 
iſt. Etwas weiter zur Donau hin ſenkt ei ſich 
ſteil abwärts, aber ohne daß man durch, die 
wirbelnden Staubwolken hindurch, welcher jeder 
Wiadſtoß dort aufjagt, das Ufer deutlich wahr ⸗ 
zunehmen vermöchte. Schließlich kommt eine 
kurze Strecke moraſtigen Weges, wo die Sonne 
noch nicht Zeit gehabt hat, die Schlammablage⸗ 
rungen des Fluſſes in jene Staubwolken ume 
zumandeln, welche allenthalben längs des unte⸗ 
ren Laufes der Donau unſere Augen einer jo 
harten und gefährlichen Geſundheiteprobe aus⸗ 
ſetzen. Dort iſt das Ufer auf eiuer Strecke von 
einigen Kilometern nach beiden Seiten hin voll» 
kommen kahl und baumlos; weiterhin aber iſt 
eö mit üppig wuchernden Weiden beſtanden, 
deren ſchwankende Zweige ſich melancholiſch bis 
zum Waſſerſpiegel hinabſenken. Im Schatten 
dieſer Weiden⸗ und Tamariekenbüſche war es, 
wo die Ruſſen am Abend des 26. gegen 6 Uhr 
vollkommen unbemerkt von der andern Seite 
ihre Bote und Mannſchaften vereinigten, um 
gegen 11 Uhr troß der verhältnißzmäßigen Hel⸗ 
ligkeit mit dem Ueberſetzen zu beginnen. Der 
Boote, Flöße und Barken waren im Ganzen 
208 Stück, die man durch eiſerne Platten noth- 
dürftig, wenigſtens gegen die Wirkung des Ge⸗ 
wehrfeuers, geſchüßt batte. Die Türken ſchoſſen 
gut, im Uebrigen aber ſcheint ihr Widerſtand 

fein ſonderlich tüchtiger geweſen zu fein. Als 
die erſten Ruſſen in einer kleinen verſteckten 
Bucht an dem etwas ſteil anſt igenden jenſeiti⸗ 
gen Ufer gelandet waren, gingen ſie ſofort mit 
dem Bayonnet zum Angriff vor, denn an Schie⸗ 
ßen war bei ihrer ung ſchützten Stellung fürs 
Erſte nicht zu denken. Anfänglich hatten ſie 
gewiß einen ſchweren Stand, aber die Boote 
fuhren zurück und kamen wieder, andere und 
immer wieder andere kamen nach, und ſo waren 
es ſchließlich die das Ufer vertheidigenden Türken 
ſelbſt, welche ſich von allen Seiten bedroht ſa⸗ 
hen. Die Türken hatten zu Anfang zwei Bat ⸗ 
terieen im Feuer, die ſich aber allmählig weiter 
und immer weiter zurückzogen, bis ſchließlich nur 
noch eine einzige, von wenigen Leuten bediente 
Kanone mit bewunderungswürdiger Regelmäßig⸗ 
keit ihre Schüſſe abgab. Ruſſiſcherſeits waren 
während des ganzen Ueberganges rechts von 
Siſtowa drei und auf der linken Sckiie zwei 
Batterieen in Thätigkeit, welche von mehreren 
Batterien reitender Artillerie, die mehrmals nach 
dem Stande des Gefech's ihren Ort wechſelten, 
lebhaft unterſtützt wurden. Am 27. d. gegen 
7 Uhr Morgens war die türkiſche Artillerie voll⸗ 
kommen zu Schweigen gebracht und nahezu eine 
ganze ruſſiſche Brigade ſtand in Schlachtord⸗ 
nung am türkiſchen Ufer. Um 9 Uhr machten 
3000 Mann tünkiſcher Fußtruppen einen wüthen⸗ 
den Bayonnetangriff, der mit ruhiger aber glän⸗ 
zender Tapferkeit zurückgewieſen wurde. Zwiſchen 
1 und 2 Uhr Mittags wurde die erſte ruſſiſche 
Kanone über den Fluß gebracht und gegen 
3 Uhr hatte die ganze 14. Diviſion die Donau 
überſchritten Der jüngere Großfürſt Nikolaus 
war von Anfang an bei dem Unternehmen zu⸗ 
gegen, ſein Vater aber und der vielgenannte 
General Nepokoiſchitzky ſtellten fich erſt gegen 
Mittag auf dem Kampfplatze ein. Der Verluſt 
der Ruſſen wird von einem Verichterſtatter der 
„Times“ nur auf insgeſammt 200 Todte und 
Verwundete, vom Daily Telegraph aber auf 
200 Todte und mehrere hundert Verwundete, 


darunter zwei Generäle und eine ganze Anzahl 
höhere Offiziere, angegeben. 

Während die Ruſſen in der oben angegebe⸗ 
nen Weile etwa 4—5 Kilometer unterhalb 
Simnitza an zwei verſchiedenen Punkten, über 
den Fluß ſetzten, mißglückten zwei Verſuche, die 
gleichzeitig bei Nikopoli und Turn⸗Magurelli — 
bei welchen der Kaiſer perſöalich zugegen war 
— unternommen worden waren, vollſtändig. Es 
iſt daher wahrſcheinlich, wie ein Berichterſtatter 
des „Daily Tel.“ meldet, daß die Ruſſen nach 
der inzwiſchen erfolgten Beſetzung von Siſtowa 
den Verſuch machen werden, dort eine Brücke 
über die Donau zu ſchlagen und anſtatt weitere 
Uebergangsverſuche anzuſtellen, die in den nächſt⸗ 
gelegenen Donauſtädten vertheilten Truppen 
nach und nach bei Simnitza zuſammenzuziehen, 
um ſie dort über die Donau zu ſchaffen. Der 
Koſakenführer General Skobelew hat den Auf⸗ 
trag erhalten, mit ſeiner Diviſion von Siſtowa 
aus allenthalben in dem von den Türken bei 
ihrem Rückzuge arg verwüſteten Lande auszu⸗ 
ſchwärmen und ſo viele Orte wie möglich längs 
des Stromlaufes zu beſetzen. Es iſt augen⸗ 
ſcheinlich, daß die Nuſſen ſehnlichſt wünſchen, 
einen möglichſt großen Theil des St:omlaufes 
in ihre ausſchließliche Gewalt zu bringen, um 
die Schifffahrt dort wieder eröffnen zu können. 
Aus Simnitza, Giurgewo — wo ein ruſſiſcher 
General dem Bombardement zum Opfer fiel — 
— und den anderen Donau-Orten am rumäni⸗ 
ſchen Ufer werden inzwiſchen die zahlreichen 
Verwundeten nach Bukareſt weiter befördert, 
um für die neuen Ankömmlinge, welche man 
aus den bevorſtehenden Schlachten erwattet, 
Platz zu ſchaſſen. 

Wie, werden viele Leute ſich fragen, war 
es nun aber möglit, daß die Nuſſen fo leichten 
Kaufs den vielbeſprochenen Knoten des Douan- 
Uebergangs zu durchhauen vermochten? Denn 
daß die Ruſſen dieſen wichtigen Erfolg mit ges 
ringer Mühe erzielt baben, dafür zeugt doch die 
auch nach der höchſten Schätzung immerhin noch 
ſo auffallend niedrige Zahl der Todten und 
Verwundeten. Und was noch ganz beſonders 
wunderbar klingt, iſt der Umſtand, daß im 
Angeſicht des ruſſiſchen Donau⸗Uebergangs eine 
ganze türkiſche Flottille, darunter ein eiſengepan⸗ 
zertes Schlachtſchiff, vor Anker lag, ohne daß 
von dieſer Seite auch nur der leiſeſte Ver⸗ 
ſuch gemacht worden wäre, jenen toͤdt⸗ 
lichen Streich, der die türkiſche Heeresaufſtellung 
traf, abzuwenden. Diele unbegreifliche Nachläſ⸗ 
ſigkeit muß in der türkiſchen Gewohnheit ihren 
Grund haben, ſich nur auf die Defenſive, und 
zwar eine Defenſive in ihrer abſtrakteſten Form 
vorzubereiten. Bei der heutigen Art der Kriegs 
führung iſt aber der ausſchließlich auf die Ver⸗ 
theidigung beſchränkte Theil derart im Nachtheil, 
daß ſeine ſchwächſte Stelle zugleich als maßge⸗ 
bend für ſeine Vertheidigungsfähigkeit überhaupt 
angeſehen werden muß. Der Angreifer kann 
ſich Zeit und Ort wählen, wie er will; der auf 
die Verteidigung Beſchränkle aber wird ohne 
zeitweilige Offenſiveperationen unterliegen, wenn 
er auch numeriſch der Stärkere wäre, was ja 
diesmal bei den Türken durchaus nicht der 
Fall iſt 

Was nun die nächſten Tage oder vielleicht 
auch erſt Wochen bringen wenden, dürfte ſchwer 
zu beſtimmen ſein. Beharren die Türken bei 
ihrer bisheriger Unthätigkeil, fo mag es den 
Ruſſen immerhin gelingen, durch ein weiteres 
Vordringen von Siſtowa aus die türkiſche Hee⸗ 
resmacht in drei Theile zu jpalten, die in Wid⸗ 
din, Nikopolt uud Schumla ihre Mittelpunkte 
haben würden. Dabet würde aber die ruſſiſche 
Stellung von Widdin und Siliſtria her flan⸗ 
kirt werden, und ſo iſt es wohl wahrſcheinlicher, 
daß man wenigſtens den Verſuch machen wird, 
ſich vorab dieſer Orte zu bemächtigen, wobei die 
zuſſiſchen Operationen — wenn die Türken ſich 
einigermaßen aufraffen — ſehr leicht durch 
Offenſivſtöße der türkiſchen Hauptmacht von 
Schumla ber geſtört werden könnten. In der 
Dobrudſcha beabſichtigten die Türken einſtweilen 
noch den Trajanswall, d. h. die Linie Tſcher⸗ 
nawodda⸗Küſtendſche zu halten, ob aber alle 
türkiſchen Truppen aus dem Norden der Do— 
brudſcha ihren Rückzug glücklich dorthin bewerf- 
ſtelligt haben oder ob fie gezwunngen fein wer 
den, ſich etwa auf dem Seewege einzuſchiffen, 
ſteht noch dahin. Jedenfalls haben die Ruſſen 
allen Grund, ihren Vormarſch zu beſchleunigen, 
denn mit Montenegro ſieht es verzweifel: 
ſchlecht aus. Der tütkiſche Feldzugsplan 
geht dahin, daß die vereinigten Ge⸗ 
neräle Suleiman und Ali Saib aus dem 
Zetathale über Ricka gegen Cettinje vordringen 
ſollen, während ihnen die nöthigen Zufuhren 
auf dem Seewege durch Albanien beſchafft m 1. 
den ſollen. 


Der „eine“ ruſſiſche Todte. 


Wer ſei er Zeit die ruſſiſchen Berichte über 
die Gefechte im Krimkriege geleſen hat, der wird 
ſich erinnern, welche hervorragende Rolle der 
eine“ todte Ruſſe in denſelben jpielte. Stereo⸗ 


Sonntag, den 8. 


typ ſtand darin: „Gefallen auf unſerer Seite 
Ein Mann, verwundet zwei oder drei.“ Dieſer 
eine Mann muß auch in dieſem Kriege wieder 
herhalten, denn in dem ruſſiſchen Berichte über 
die Kämpfe bei Batum findet ſich wieder ein 
todter Ruſſe, während die fiegreichen Türken 
800 Ruſſen getödtet zu haben behaupten. 

Der eine ruſſiſche Todte hatte ſchon zu 
wiederholten Malen in den ruſſiſchen Bulletins 
figurirt und fing nachgerade an, etwas lächerlich 
zu werden, als der Kaiſer Nikolaus eines Mor⸗ 
gens in der Audienz an dem eben von Wien 
zurückgekehrten Gortſchakoff einen ungewöhnlichen 
Ernft zu bemerken glaubte. „Nun, was fehlt 
Ihnen, lieber Graf? Sie ſind ja ganz ſchwer⸗ 
müthig,“ bemerkte der Kaiſer. „Ach, Majeſtät,“ 
erwide te Gortſchakoff, „Sie werden es ges 
wiß eine Thorheit nennen, aber ein Traum, den 
ich letzte Nacht hatte, beunruhigt mich ſehr.“ — 
„Nun, was träumte Ihnen denn?“ — „Wenn 
Ew. Majeſtät es durchaus wiſſen wollen: mir 
träumte, ich ſei geſtorben und ſuche bei St. Pe⸗ 
ter um Einlaß in's Himmelreich nach. Der 
Alte war eben ſehr überhäuft und bat mich, 
draußen Platz zu nehmen, bis er meinen Fall 
nach dem Völkerrecht unterſuchen könne; denn 
mit ruſſiſchen Diplomaten müſſe man heuer et⸗ 
was vorſichtig ſein. Kaum hatte ich mich auf 
einer Bank niedergelaſſeu, fo ſprengte eine 
Schwadron Franzosen an, die, wie der Ritt⸗ 
meiſter behauptet, an der Alma unter St. Ar 
naud's Führung in heldenmüthigem Kampfe für 
ihren heiligen Glauben gefallen ſind und unge⸗ 
ſtüm Einlaß begehrten. Wie viel find Eurer? 
fragt St. Peter. Zwei Hundert und fünfzig, 
antwortet der Chef Der Alte nimmt den Mo⸗ 
niteur zur Hand, lieſt St. Arnaud's Schlachtbe⸗ 
richt und findet die Zahl der Gefallenen über⸗ 
einſtimmend angegeben, worauf ſie unter der 
Ermahnung künftig Frieden zu halten, auch ſo⸗ 
gleich eingelaſſen werden. In geſchloſſenen Co» 
lonnen ziehen ſie ſchweigſam durch die enge 
Pforte, während ihre Pferde draußen im Nu 
verſchwinden, als ſeien ſie in die Erde verſun⸗ 
ken; und ſtaunend beobachtete ich das geiſterhafte 
Schauſpiel, als plößlich von der anderen Seite 
ein ſtarker Trupp engliſcher Infanterie auf die 
Scene tritt. „Open that door, old fellow!“ 
ſchreit der Führer; wir gehoͤren zum 26. Regi⸗ 
ment Ihrer britiſchen Majeſtät und ſind bei 
Balaclava im Kampfe für das reine Chriſtenthum 
gefallen; unſerer ſind 180“ — „Nun nicht ſo 
vorlaut!“ erwiderte St. Peter, etwas piquirt, 
Euer Chriſtenthum iſt mit der Zeit ſchon etwas 
unſauber und fadenſcheinig geworden, aber ich 
will ſehen, ob die Zahlen ſtimmen. Damit greift 
er nach der London Times, lieſt Lord Raglans 
amtlichen Bericht, findet die Verluſt⸗Angabe kor⸗ 
rect und ſo werden trotz ihres ſchäbigen Chri⸗ 
ſtenthums auch die Engländer unbedenklich ein» 
geloſſen. 

Mir wurde jetzt etwas unheimlich zu Muthe, 
Majeſtät, denn ſchon hörte ich von der Ferne 
das Gepolter und Fluchen unſerer doniſchen 
Koſacken und es währte in der That nicht lange, 
jo zog ein unabſehbarer Schwarm beran, Herr 
Gott von Schmolensk! (Majeſtät entſchuldigen) 
eine veritable Armee, in der denkbar ſchlechteſten 
Verfaſſung, und ſie Alle behaupteten, bei Inker⸗ 
man im Kampfe für den griechiſch⸗orthodoxen 
Glauben gefallen zu ſein. St. eter muſtert 
fie mit einem Blicke, der mir in die Seele drang, 
greift dann nach dem „St. Petersburger Golos“ 
und verlieit dann mit lauter Stimme den offi- 
ciellen Schlachtbericht des Fürſten Mentſchikoff, 
wonach unſer ganzer Verluſt in jener Schlacht 
nur aus einem Todten und Verwundeten be⸗ 
ſtand. Und die Zeitung weglegend, fährt er 
mit fürchterlicher Stimme fort: „Das iſt der 
amtliche Bricht Eures Obergenerals. Und Ihr 
Alle wollt bei Jakermann gefallen ſein? Wahr⸗ 
ſcheinlich gehört Ihr gar nicht einmal zur ruf 
ſiſchen Armee, ſondern ſeid gemeine Mörder, 
Laudſtreicher und Strauchdiebe. Marſch, mit 
Euch, dort hinaus wo Beelzebub Wache hält! 
Der Himmel iſt für ſolch Geſindel, wie Ihr, 
nicht eingerichtet.“ 

Die Worte erſchrickten mich fo, daß ich ers 
wachte. — „Uad dieſer Traum hätte Sie wirk⸗ 
lich ſo ſehr verſtimmt?“ fragte mit ironiſchem 
Lächeln der Czar!“ — „Beruhigen Sie ſich, 
lieber Graf,“ jene doniſchen Koſacken gehörten 
wahrſcheinlich zu dem Theile meiner Armee, 
welcher nur in den Etats⸗Liſten exiſtirt, die Sie 
mir vorgelegt.“ 


Die drei Freundinnen von 


Ecouen. 
Nach dem Franzöſiſchen des Leon Golzan. 


Vielleicht führt Euch einmal Euer Weg auf 
einer nach Norden ziehenden Straße, die Saint⸗ 
Denis paffirt: Wenn ihr auf demſelben Schie⸗ 
ferthürme, Epheu umſponn ene Mauern u. eine 
Kapelle mit ſonnenbeſtrahlten Fenſtern ſeht, ſo 
grüßt ſie, dieſe Kapelle und die Thürme. Es 


iſt das Schloß von Ecouen, an das ſich zwei 
große Erinnerungen knüpfen, eine aus der Ver⸗ 


gangenheit — Montmoreney, der unſterbliche 
Feldherr — und eine aus unſeren Tagen 
Madame Campan, die edle Erzieherin. Wir 


wollen uns bei ihrem Anblick eine Epiſode ins 
G. dächtniß zurückrufen, welche ja ſchönes Zeuge | 
niß für die Liebe gibt, welche Wadame Campan 
ihren Zöglingen untereinander einzufloßen wußte, 
und die ſich von ihrer hohen Intelligenz und 
ihrem edlen Herzen herleitete. 2 

In Ecouen herrſchte unter den Penſionj⸗ 
rinnen eine allgemeine Freundſchaft die fo leb⸗ 
haft und fo rein war, daß fie alle Ungleichbei⸗ 
ten der Geburt verwiſchte. Es iſt bekannt, daß 
das Inſtitut von Ecouen vom Kaiſer Napoleon | 
zu Gunſten der Töchter ſeiner braven Soldaten 
gegründet worden war, die zum Lohn ihres auf 
den Schlachtfeldern veriprigten Blutes ein Kreuz 
auf ihrer Bruſt trugen. Obſchon dieſe jungen 
Mädchen alle Zweige eines ehrwürdigen Bau⸗ 
mes waren, fo gehörten doch nicht alle zu Ba. 
milien von gleicher militäriſcher Rangſtellung. 
Glücklicher als der Kriegsruhm der Väter, kannte 
15 e der Kinder keinen Unter⸗ 

ied. 

Die Tochter des Lieutenants gab der Gen⸗ 
neralstochter den ſüßen Schweſternamen, die Er⸗ 
bin eines Marſchalls von Frankreich hatte die 
Waiſe eines vor Wagram gefallenen einfachen 
Soldaten zur Vertrauten ihres ſchülerhaften 
Ehrgeizes. Napoleon munterte dieſes Gleich⸗ 
heitsgefühl auf. Wenn er ſich, wie oft geſchab, 
nach Ecouen begab, grüßte er mit Achtung und 
ohne Unterſcheidung für den mehr oder minder 
hohen Rang ibrer Vater alle dieſe Kinder, der 
ren Vater er ſich nannte, und indem er in ſei⸗ 
nem dankbaren Gedächtniß jene Worte fand, 
welche immer im Herzen Derjenigen nachzitter⸗ 
ten, an welche ſie gerichtet waren, ſagte er zu 
der Einen: Ihr Vater war bei mir beim Ueber⸗ 
gang über den. St. Bernhard; er ſchlug ſich 
ſchon zwölf Stunden, und als ich ihm den Be⸗ 
fehl zum Rückzug ertheilte, erwiderte er mir: 
Das iſt unmoͤglich, ich habe ein Bein verloren. 
Seien Sie ſo gut, wie er brav und tapfer war. 
— Zu einer Anderen ſagte er: Freuen Sie ſich, 
Ihr Vater iſt auf dem Schlachtfelde zum Ober⸗ 
ſten ernannt worden. 

Unter den jungen Elevinnen aus allen Zo⸗ 
nen befanden ſich drei, deren Anhänglichkeit 
aneinander ſo groß war, daß man ſie ſelbſt in 
einem Inſtitut als Muſter hinſtellte, wo der 
Ehrgeiz nie zum Neide wurde und der Erfolg 
der Einen das Glück der Andern war. Und { 
welcher Erfolg! Die jährlichen Preiſe wurden 5 
vom Großkanzler von Frankreich zuerkannt und 


die Lorbeerkränze von der Kaiſerin ſelbſt auf = 
die Stirne der Glücklichen gedrückt. 

Dieſe drei Elevinnen nannten ſich Marie, 
Klariſſe und Hortenſia. Marie war die Toch⸗ 5 
ter eines armen Unterlieutenants, welcher in den 


Rhein Feldzügen in Folge eines Schuſſes das 3 
Augenlicht verloren hatte. Klariſſe war die Toch⸗ 
ter eines jener Generale, welche der Krieg be⸗ 
reichert und denen Napoleon in Erwartung wei⸗ 2 
terer Dienſte Fürſtenthümer verliehen hatte. Die 

dritte Freundin, Hortenſia, ſtammte aus ei⸗ k 
ner der höchſten Familien des Reiches. 

Ich weiß nicht ob die drei Freundinnen 
die beſten Schülerinnen der Madame Campan 
waren, aber fie hielten in ihren Studien fo 
gleichen Schritt, daß man bei den Preisverthei⸗ 
lungen ſicher ſein konnte, ihre drei Namen in 
einer Reihe vom Großkanzler genannt zu hoͤ⸗ 
ren und fie alle Drei den gleichen Preis em- 
pfangen zu ſehen. 

Nur, während die Menge der Mütter Bei⸗ 
fall klatſchte und die narbenbedeckte Hände der 
Generale Klariffen und Hortenſien applaudirten, 
ſaß in einem Winkel eine Mutter, welche kein 
Zeichen des Beiſalls von ſich gab. Wie hätte 
fie auch können! ihre Hände bedeckten die Au⸗ 
gen. Es war die Mutter Mariens, die Gattin 
des armen Unterlieutenants, dem ein Schuß das 
Augenlicht geraubt hatte. 

Jahre verfloſſen und die Freundſchaft der 
jungen Mädchen wurde nicht ſchwächer, aber ſie 
wurde eines Tages auf eine harte Probe geſetzt, 

— eine jener Proben, bei deren Erinnerung 
ihnen die Thränen in die Augen getreten. Siemuß⸗ 
ten ſich trennen Von Dreien durften nur Zwei 
zurückbleiben. Was ward aus Derjenigen, welche 
ſchied, — was aus den anderen zwei Freun⸗ 
dinnen? Es gab für fie kein Vergnügen mehr 
bei den ſonſt jo erſehten Unterhaltungen unter 
den Linden von Ecouen, wenn der Lufthauch von 
Paris, der großen Stadt, ſprach, und den Harz⸗ 
duft der Wälder von Chantilly berüberbrachte 
und viele Thränen wurden vergoſſen zwiſchen 
dieſen Thürmchen hinter den mit Epheu bedeck⸗ 
ten Mauern und bei der Kapelle von 
Ecouen. — 

Jene der drei Freundinnen, welche von den 
Andern ſchied, war Marie. Ihre Mutter war 
geſtorben und ihr Vater bedurfte ihrer als Stütze 
und als Geſellſchafterin. 

Versprechen wir uns, ſagte Klariſſe, die 
Tochter drs Generals (welche bald auch Gcouen 
verließ, aber nur, um in den glänzendſten Kreie 
ſen aufzutreten) ſchwören wir uns, was uns 
n unjerem Leben begeznen mag, uns von 


an in zehn Jahren am Gitter der Tuilerien zu 
treffen. 

Ja, rief Hortenſia; — ich ſchwöre es Dir, 
Klariſſe; ich ſchwöre es Dir, Marte; nach zehn 
Jahren werde ich am Gitter der Tuilerien er⸗ 
ſcheinen. Wirſt Du auch kommen, Marie? 

Zweifelſt Du, Hortenſia? Zweifelſt Du, 
Klariſſe? 

Georges, ſagte Hortenſia zu einem der eben 
da befindlichen Gärtner, — ſeien Sie Zeuge des 
Eides. Ich, Hortenſia, Klariſſe und Marie wir 
ſchwören, uns am gleichen Tage nach zehn Jah⸗ 
ren, um ſechs Uhr Abends, beim Gitter der Tui⸗ 
lerien zu treffen. 

Und Marie verließ Ecouen. 

Drei Monate ſpäter trat Klariſſe aus dem 
Juſtitut und heirathete. Noch war kein Jahr 
ſeit dem Austritt Klariſſens verfloſſen, als Hor⸗ 
tenfia ebenfalls die Anſtalt der Madame Cam» 
pan verließ. Ihre Erziehung war vollendet 

Zehn Jahre! Zehn Jahre vergehen ſchnell 
in der Welt, wenn man glücklich iſt, wie Kla⸗ 
riſſe es zu ſein berufen war. Man ſprach von 
dem Luxus in ihrem Hauſe, von ihren Manie⸗ 
ren und endlich ſtürzte fie ſich fo in das ver- 
ſchwenderiſche Treiben ihres Gatten, eines der 
reichſten Bankiers von Europa, daß man ſie bald 


welche mebr als Gold hatte, welche Titel beſaß 
und nichts über ſich ſah. 

Was die arme Marie betrifft, ſo beſaß ſie 
weder eine Equipage, noch ein Haus, wie Kla⸗ 
riſſe und Hortenſia; ſie hatte nichts, als einen 
Vater zu pflegen und an die Sonne hinauszu⸗ 
führen, welche diejenigen ſo ſehr lieben, welche, 
ſie nicht mehr ſehen können. 

Es verfloſien acht, neun Jahre, es kam das 
zehnte, es erſchien der ausgemachte Tag, der. 
feierliche Tag, an dem ſich die drei Freundin» 
nen von Ecouen am Gitter der Tuilerien zu 
treffen verſprochen hatten, was ihnen auch in 
ihrem Leben begegnet fein möchte, 

Dieſer Tag fiel auf einen Sonntag; es war 
im Herbſt; die Blätter der Baume im Tuile⸗ 
rien⸗Garten begannen gelb zu werden. Es war 
wie immer, hinter den Gittern ſchöne Bäume, 
hinter den Bäumen Statuen, zwiſchen den Bäu⸗ 
men und Statuen auch Waſſerkünſte, links das 
Schloß, im Hintergrunde der goldene Dom des 
Invaliden⸗Palaſtes. 

Stellen wir uns an das Gitter der Tuile⸗ 
rien und warten wir; die Stunde iſt ſechs Uhr 
weniger zehn Minuten: noch Niemand; ſechs Uhr 
weniger fünf Minuten noch Niemand. 

Giebt es denn keine Freundſchaft mehr auf 
Erden! 


aus dem Auge verlor. 


x Wenn ſechs Jahre wie ein Tag in dem 
Leben einer glücklichen Frau find, was find fie 
für eine große Dame, wie es Hortenſia war, 


Waschmittel 
HENKEL&O® 


AACHEN. 


Vollſtändiger it 
age an Zeit und 

leiche blendend weiß und vollkommen geruchlos. — 
Reinigung der Gardinen und Spitzen 4780 Reibung. — 
Gänzliche Unſchädlichkeit für die Wäſche garantkrt. 
Proben zu genügenden Verſuchen gratis und 
franco. — Depöts zu errichten gesucht. 


Eine 
Waſſer mühle 


in Unmittelbarer Nähe einer Stadt mit 
3 Mahl⸗, 1 Graupen⸗, 1 Grützgang 
und 1 Reinigungsmaſchine, beinahe 1 
Hufe eulmiſch Land inel. Niederunger 
Wieſen, ift Krankheits halber für einen 
foliden Preis bei 7—8000 Thaler An⸗ 
zahlung ſofort zu verkaufen. 

Gefällige Offerten bitte an die Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung unter B. 1800 
zu richten. 


1000 Centner gute 
Speiſekartoffeln 


werden ab einer Bahnſtatian zu kau⸗ 


für Seife. — Bedeutende Er⸗ 
often. — Die Wäſche wird ohne 


Sechs Uhr weniger eine Minute und Nie⸗ 


mand! Niemand. 
Sechs Uhr! 


Bekanntmachung. 

Das im Kreiſe Teltow belegne, dem 
Grafeu von Schwerin gehörige Ritter— 
gut Wendiſch⸗Wilmersdorf, welches an 
Fläche 572 Hektar, darunter 287 Hek⸗ 
tar Garten und Acker und 285 Hektar 
Wieſen und Weiden enthält, ſoll auf 
18 Jahre von Johannis 1878 bis da— 
hin 1896 anderweit verpachtet werden 
Hierzu habe ich einen Termin 
auf den 20. October, Vor⸗ 

mittag 11 Uhr. 
in meinem Burean hierſelbſt, Wilhelms⸗ 
platz 20, anberaumt. 

Das Minimum des jährlichen Pacht— 
zinſes iſt auf 8000 A ¹feſtgeſetzt, und 
iſt zur Uebernahme der Pachtung ein 
disponibles Vermögen von 75,000 .Ar 
erfordlich. 

Die Verpachtungs⸗Bedeingungen kön⸗ 
nen in meinem Bureau eingeſehen wer: 
den, auch wird auf Wunſch Abſchrift 
derſelben gegen Erſtattung der Copia⸗ 
lien ertheilt. 

Gebote werden auch vor dem Ter⸗ 
min angenommen. 

Die Beſichtigung des Gutes iſt nach 
vorgängiger Meldung bei dem Schloß⸗ 
gärtner Hempel in Wilmersdorf bei 
Ludwigsfelde geſtattet, u. wird von dem⸗ 


ſelben Fuhrwerk nach den Eiſenbahn⸗ 


llt 


fen geſucht. Billigſte Preisofferte nebſt En Ludwigsfelde oder Trebbin 
geſte 


Proben erbeten von 
C. Reusch in Juſterburg. 


Frankfurt a./D., den 19. Juni 1877. 


Die Beamtenſtelle Der Rechtsanwalt u. Notar 


auf Dom. Schloß Birglan per Thorn 


iſt an einen praktiſch und theoretiſch 
gebildeten jungen Landwirth zu ver⸗ 


eben. 

a Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. 
Die Adminiſtration. 

Ebbe eleg. NFam.⸗Wohn., 2. Et, und 


1 kl. Wohn. „ orm. Moritz Levit.“ miethen. 


Vorzüglich dellkate 
Matjes⸗Heringe 


empfieblt A. Mazurkiewiez. 


Es erſcheint eine Equipage mit vier Pfer- 


trauensvoll 


wende man sich an 


L. Th. Hennings, 
Chüstrow, (Mecklenburg.) 


den beſpannt und hält; engliſche Pferde, Gold 
en den Rädern; der Schlag wird geöffe 
net. — 

Eine noch ſehr junge Frau ſteigt aus und 
blickt nach allen Seiten um ſich; fie iſt ſchön, 
ſie iſt prachtvoll gekleidet; man drängt fich an 
das Gitter der Tuilerien, um fie zu bewun⸗ 
dern. 

Dieſe Dame, es iſt Marie, die arme Ma⸗ 
rie, die Tochter des in Folge eines Schuſſes er⸗ 
blindeten Unterlieutenants. Wie kam ſie zu die⸗ 
ſem Reichthum! — Das Kaiſerreich war ger 
ſtürzt, die Reſtauration hatte den Eltern Marie 
ens alle Güter zurückgegeben, welche ihnen die 
Revolution genommen hatte. 

Ich habe geſagt, daß zehn Jahre verfloſ⸗ 
ſeu waren; das Reich Napoleons war mit ih⸗ 
nen verſchwunden. 

Aber während Marie noch um ſich ſuchte 
grüßte fie eine Frau in beſcheidenem Anzug, 
deſſen Reinlichkeit die Armuth nicht verbergen 
konnte, und näherte ſich ihr mit unentſchloſſenen 
Schritten Marie liegt in den Armen Kia 
riſſene. 

Klariſſe, die Tochter des Generals, die 
reiche Klariſſe, war zu Grunde gerichtet und 
zwar ſchon ſeit längerer Zeit. Ihr Mann hatte 
in Folge mißlungener Pankſpekulationen Banker 
rott angeſagt und ſich ins Ausland gezogen. 

Du wirſt mir Deine Geſchichte in meinem 
Hotel erzählen, unterbrach ſie Marie. Du 
wirſt mich nicht mehr verlaſſen; werde wieder 


Articles de Paris. 


Unter strengster 


ee liefere Kufstossen, Blähungen, Diarrhöe, 
7 IM zollfrei Gedärmeverschleimung, Blutan- 
i 2 häufungen, Appetitlosigkeit, Ha- 


22 N 


Gummi u. Fischblasen, pr. Dtz.2—6 U., brieflich. 


NB. Preis-Courant gratis. 


— — . —— an. 


dicalen Vertreibung und Verhütung ds Häuserschwammes, 

Präparat zur Holzimprägnirung und gegen Fäulniss. 
Bericht, Gebrauchs-Anweisung und Preis-Courant versenden auf Wunsch 
gratis und franco. 
BERLIN W, Leipziger-Strasse 107. 


Mark. 


Vilain & Co., chemische Fabrik. 


waſſer, d. i. electriſ er Sauerſtoff zum Trinken und 
me Einathmen, verurſacht ſofort Zunahme des Appetits des 

Schlafes, der Verdauung und beſſert die Geſichtsfarbe 
durch Reinigung des Blutes und Kräftigung des Nervenſyſtems, ſelbſt in den 
hartnäckigſten Fällen. Es iſt beſonders Brufte Herz- und Nervenleidenden 
Schwäche) zu empfeblen und gegen Dyphtberiti 
Fl. eoncentr. incl, Verpackung gleich 8 Mark. 
Proſpekte gratis. 
Burckhardt, Apotheker (Grell u. Radlauer). 


Niederlagen werden errichtet. 


Berlin W, Wilhelmſtr. 84. 


Bier abe Nr. 244 ift vie Belle⸗ 
Etage vom J. Oktober zu ver- 
Sr A Sztuezko. 


— m. TV. SER? RU Ra 


Berliner Stahlblech-Roll-Jalousien-Fabrik 


Voss, Mitter & Co. 


(Zubober M. G. Mitter), 
Berlin N., Schul-Strasse Nr. 7, 


Erfinder des Patent⸗Träger-Wellblech 


es, 


Lieferanten der Kaiſl. Deutſchen 


Reichs⸗Regierung und vieler Eiſenbahn-Geſellſchaften, empfehlen: 


0 Liebig's Kumds-Sriract 


ift nach neueſt. Forſchungen mediz. Autoritäten alle in iges, fiheres 
Halsſchind ſucht, Lungenleiden (Tu⸗ 
Bruſikrankheit), Magen-, Darm- und Bron-⸗ 
Rückenmarksſchind ſucht, 


diät. 


ſein. 


Radical-Mittel dei: 
bereuloſe, Abzehrung, 
chial⸗Catarrh (Huften mit 
Aſthma, Bleich ſucht, allen Schwächezuſtänden (namentlich nach 
ſchweren Krankheiten). 
excl. Verpackung verſendet. mit Gebrauchsanw.: Hartungs Kumys Auſtalt, 
Berlin W., Verläng. Genthiner St. 7. Aerzil. Brochüre über Kumhs⸗Kur 
liegt j der Sendung bei. 

Wo alle Mittel erfolglos, mache man vertrauensvoll 
den letzten Verſuch mit Kumys, Heilung wird der Lohn 


Dis eretion 


s erfolgreich angewandt — 3 
12 Fl. incl. Verp. gleich 16 


meine Freundin! Ich war arm im Ccouen und 
Du liebteſt mich; jetzt bin ich reich. Sei nicht“ 
ſtolzer als ich, und nimm die Gleichheit von 
Ecouen an. 

Und Hortenfia | 

Und Hortenſia! 

Du weißt was ſie war! 
ſeufzend. 

Du weißt was fie ift? ſetzte Klariſſe hin⸗ 
zu, und eine Thräne fiel aus ihren Augen. 

Im Verlauf von zehn Jabren war Marie 
reich geworden, der reichen Klariſſe mangelte das 
Nothwendige und Hortenſia weinte im langen 
Exil in Deutſchland. 

Heißen Sie nicht Marie? 

Heißen Sie nicht Klariſſe? 

Derjenige, welcher die beiden Fragen ſtellte, 
war der Gärtner Georges, der Zeuge des Eides 
der drei Freundinnen, am Abend ihrer Tren— 
nung in Eeouen. 

Das iſt für Sie, ſagte Georges und das 
für Sie. 

Und er verſchwand. 

Die beiden Freundinnen öffneten jede eine 
Schachtel, welche ihnen der alte Gärtner von 
Ceouen übergeben hatte. 

In der erſten Schachtel lag die Hälfte der 
Krone Hortenfiend, der geweſenen Königin von 
Holland und Schwägerin Napoleons. 

Und in der andern Schachtel die zweite 
Hälfte. 


ſagte Marie 


' leer nn nn ne Pan arg nf 
| Hnauer's 
Kräuter-Magen- Bitter, 


bewährt sich b. Schwächezustän- 
| den des Magens, Magendrücken.® 


morrhoiden, Magenkrampf, Ue- 
belkeit und Erbrechen. Die 
Flasche kostet 80 Pf. bei Hein- 
rich Netz in Thorn. 


F 


Sehr günſtige Offerte! 


Ein Rittetgut 


nebſt Vorwerken, in der fruchtbarſten 
Gegend Weſtpreußens, von ca. 7800 
Mrg. preuß. incl. 250 Mrg. zwiſchen. 
Wieſen und 3000 Mrg. Wald, wovon 
ca. 900 Mrg. ſehr gut beftaadener alter 
Eichen⸗, Buchen⸗ und Fichteu⸗Wald, 
mit einer 1873 nach neueſter Conſtruc⸗ 
lion erbauten Brennerei, einer bedeuten» 
den Ziegelei, guter Fiſcherei, ſchöner 
Jagd, guten Gebäuden, — Ausſaat: 
400 Morgen Weizen, 350 Mrg. Rog⸗ 


gen, 250 Mrg. Erbſen, 200 Mrg. 
Gerſte, 300 Mig. Hafer 400 Mrg. 
Kartoffeln, — Inventar 65 Pferde, 


103 Kühe, 90 St. Jungvieb, 1400 
Schafe. Der Acker, wovon 3000 Mrg. 
guter Weizen- und Gerſtboden, iſt in 
boher Cultur und die Beſitzung ſeit 
40 Jahren in einer Hand, — mit nur 
einer Pfandbrief-Hypothek — ſoll wegen 
Krankheit des Beligerd für 230,000 
Thlr. bei 70⸗ bis 80,000 Thlr. An⸗ 


zahlung, verkauft werden. 


Aus wurf), 


Kiſten von 5 Flacon an à Flacon 


1% Ar 


Näheres erfahren Selbſtkäufer bei 


R. Krispin. 


Danzig, Heiligegeiſtgaſſe 72. 


Rudolf Mosse. 


Annoncen-Expedition 
ſämmllicher 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
Verlin 
befördert Annoncen aller Art in 

die für jeden Zweck 


paſſendſten 


Diebesſichere Stahlblech⸗Roll⸗Jalouſten für Thüren, 
Schaufenſter ete. 
Diebesſichere Roll⸗ und Schiebethore 


aus Wellblech für Magazine, Lokomotiv⸗ und Güterſchuppen etc. 
Vollſtändige Billet⸗Schalter 
5 mit Stahlblech-⸗Roll-Jalouſien für Eisenbahnen und Poſt⸗Anſtalten nach Vor⸗ 
N ſchrift des kaiſerlich deulſchen Generl-Poſt⸗Amtes. € 
8 Feuerſichere und einbruchsfeſte Fußböden und Wände, 
5 gepanzerte Kaſſen⸗Locale, freitragende, feuerfeſte, eiſerne 
Dächer ete. 

In allen Städten, wo wir noch nicht vertreten ſind, werden Agenten, 

welche bereits in der Baubranche thätig, angeſtellt. 
Illuſtrirte Kataloge 


mit Zeichnungen und Referenzen über gelieferte Arbeiten, ſowie Preis⸗Coutante 
gratis und franco. 


Tiſchlern gewähren wir Rabatt. 


Zeitungen und berechnet nur die 
Original⸗Preiſe 
der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von 
dieſen di Proviſion bezieht. 
Insbeſondere wird das 


„Verliner Tageblatt“, 


welches bei einer Auflage von 


die geleſenſte Zeitung Deutſchlands 
geworden iſt, als für alle Inſerations- 
zwecke geeignet, beſtens empoblen 
Die Expedition dieſ. Bl. übernimmt 
Aufträge zur Vermittelung an 
obiges Bureau. 


Ein zuverlälfiger, erfahrener, tüchtiger 
Landwirth, deutſch und polniſch ſprechend 


Hoff’sche Malz-Kräuter-Toiletten-Seifen des Kaiserl. 
und Königl. Hoflieferanten Joh. Hoff in Berlin. 


Berleburg. Ihre Malzseife ist mir unentbehrlich geworden 
und finde ich dieselbe namentlich bei Toilette vortrefflich Gräfin zu 
Sayn-Wittgenstein. — Se. Excellenz der Finanzminister Freiherr von 
der Heydt. Berlin. Ihre Prima Sorte Malz-Kräuter-Toilettenseife ist. 
ein Produkt von so vorzüglicher Qualität, wie ich bisher noch nicht 
gehabt habe, auch meine Schwiegertochter ist ganz entzückt davon 

Preise der Johann Hoff'schen Malz-Toiletten-Seife à Stück 50 
Pf. bis zu 1 Mark. 


Verkaufsstelle bei R. Werner in Thorn. 


Heuwende⸗Maſchinen 
310 bis 420 Ar. 

Heu- und Ernle⸗Rechen et ls 

rantie und Probezeit. Hofverwalter 

= ei Moritz Weil Jun. Masch.-Fabr. in Frankfurt a. M. a 

— e ee == AU KA: ES pe Agenten erwünſcht. decmeiſter Waldmann in Thorn. | 
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welche jo viel arbeiten 
als dreißig Leute. Preis 


für ein Pferd von 170 bis 
230 A, liefert unter Ga⸗ 


